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Großangriff westlich SmolenSl erneut zerschlagen
Vergebliche örtliche Angriffe der Bolschewisten an der Ostfront — Erfolgreicher Vorstob deutscher

Grenadiere am unteren Dnjepr
Berlin , 3. Dez. Im Süden der Ostfront ist eine wei¬

tere Wetterverschlechterung eingetreten, durch deren Auswir-̂
kungen die beiderseitigen Operationen mehr oder weniger
beeinslutzt werden.

Auf der Krim scheiterten in den Abendstunden des 2. De¬
zember zwei feindliche Angriffe gegen die deutschen Stellun¬
gen an der Landenge von Perekop.  Mit anderen bolsche¬
wistischen Kampfgruppen-, die später dort erneut vorstießen,
sind noch Kämpfe im^ Gange. Am Cherson - Brücken¬
kopf  gelang es einem starken deutschen Stoßtrupp , über¬
raschend über den Dniepr überzusetzen und eine vom Feinde
zur Verteidigung ausgebaute Ortschaft zu nehmen. Die Gre¬
nadiere erbeuteten bierbei vier Geschütze, sieben Maschinen¬
gewehre und fünf Panzerbüchsen. Die Bolschewisten, die sich
in Stärke von zwei Kompanien nach Südosten zurückzogen,
wurden durch wirkungsvolles Artilleriefeuer zersprengt und
hatten Hobe Verluste.

Am Brückenkopf Ni ko Pol und im großen Dnsepr-
Bogen  blieb die Angriffstätigkeit des Feindes infolge der
überaus schwierigen Gelände- und Wegverhältnisse weiterhin
gering. Einige Aufklärungsunternehmungen, die die Bolsche¬
wisten in einzelnen Abschnitten in Gruppen bis zu Batail¬
lonsstärke ansetzten, wurden von unseren Truppen abgewie¬
sen. Südlich Krementschuggriffen die Sowjets dagegen mit
Unterstützung zahlreicher Panzerkampfwagen einen Brücken¬
kopf auf dem Nordufer des Fngulez  sowie die deutschen
Stellungen in einem benachbarten Abschnitt an. Unsere Sol¬

daten schlugen alle Vorstöße des Feindes zurück und vernich¬
teten von den im "Wehrmachtberichtgemeldeten 26 Panzern
elf bei den Kämpfen vor dem Brückenkopf. Im Raum von
Tscherkassy,  wo alle Bewegungen ebenfalls durch anhal¬
tende Regeki- und Schneefälle sehr behindert sind, dauern die
Kämpfe mit starken feindlichen Gruppen weiter an.

Zwischen Dnjepr und Beresina und nordwestlich der
Beresi na - Mündung  verringerte sich bei zunehmender
Wetter- und Wegeverschlechterung der feindliche Druck aus
unsere Linien zusehends. Die trotzdem in Kompanie- bis Ba¬
taillonsstärke an zahlreichen Stellen durchgeführten Vorstöße
der Bolschewisten konnten größtenteils sofort abgewiesen wer¬
den, örtliche Einbrüche wurden in unmittelbar folgenden
Gegenangriffen bereinigt. Auch westlich Kritschew scheiterten
verschiedene feindliche Angriffe in Bataillons - bis Regiments¬
stärke.

Westlich Smolensk  setzten die Sowjets ihre Pausen¬
losen Angriffe fort, deren Schwerpunkt nördlich der Autobahn
liegt. Unter rücksichtslosemEinsatz ihrer Divisionen und
Panzerkräfte, die schon in den vergangenen Kämpfen nutzer-
ordentlich hohe Verluste davongetragen hatten, versuchtê sie
iinmer wieder, einen Durchbruch durch die deutschen Vertei¬
digungslinien «ach Orscha hin zu erzwingen. In harten,
wechselvollen Kämvfen konnte von den mit aller Entschlossen¬
heit und grotzer Tapferkeit kämpfenden deutschen Verbänden
die Absicht des Feindes vereitelt und einige örtliche Einbrüche
in kurzer Zeih abgeriegelt werden.

..Vlotze Gier nach MaAt trieben dtz USA. in den Krieg"
Dev japanische Botschafter Knrusn brandmarkt amerikanische Verdrehungen «nd Entstellungen

znr Frage der Kriegsnrsache«
Tokio, 3. Dez. (Ostasiendienst des DNB .) Botschafter

Saburo Knrusn, der frühere japanische Sondergesandte in den
USA , benutzte die Gelegenheit des bevorstehenden zweiten
Jahrestages des Ausbruchs des Krieges in Großostafien, um
die Verdrehungen, Ausflüchte und Entstellungen zu brand¬
marken, die in den letzten Verlautbarungen des USA -Staats-
departements über die Ursachen des gegenwärtigen Kampfes
enthalten seien.

Knrusn ging >im einzelnen auf die letzten amerikanisch¬
japanischen Verhandlungen ein, deren einzelne Stadien von
USA -Scite völlig verdreht dargestellt würden. „Es genügt zu
sagen, daß der Feind gezwungen ist, zu solchen Täuschungs¬
manövern selbst in offiziellen Dokumenten seine Zuflucht zu
nehmen, um auch weiterhin sein Volk irrezuführen und die
schlecht informierten Neutralen zu beeinflussen, nur weil er
keine klaren Kriegsziele hat, die er offen eingestehen kann".

Die Vereinigten Staaten und England seien heute von
der Furcht erfaßt, daß die japanische Kriegsmaschine durch
den Einsatz aller Hilfsquellen dev weiten Gebiete Großost¬
asiens unbezwingbar werde und setzten jetzt in verzweifelten
Gegenoffensivenim Pazifik alles unter dem Leitmotiv ein:
„Gebt Japan keine Zeit".

Die Washingtoner Regierung führe Amerika, so betonte
Knrusn u. a. weiter, in einen Kampf, der auch den Wunsch
Indiens nach Freiheit unbeachtet lasse. Auf diese Weise leugne
Amerika seine Nationalgeschichte ab, denn es habe ja einmal
selbst für seine Unabhängigkeit gegen den Unterdrücker Eng¬
land gekämpft. Diese zum Himmel schreiende Jnkonsegnenz
enthülle klarer als irgend etwas anderes die wahren Kriegs¬
ziele der USA . Nicht Gerechtigkeit, nicht menschliche Gefühle
und nicht Freiheitsliebe seien es, die die Vereinigten Staaten
auf dem Weqe zu Eroberungen antrieben, sondern die bloße
Gier nach Macht.

Knrusn betonte abschließend: „,Die gut geplante Strategie
und die heroische Kampfleistung der., tapferen kaiserlichen
Streitkräfte haben seit Ansbruch des Krieges viele große Siege
hervorgebracht. Sie geben uns neuen unerschütterlichenMut.
Wir in der Heimat müssen dem Einsatz unserer Soldaten
dadurch gerecht werden, daß wir einen unbezähmbarenKampf¬
geist zeigen und alle untere Energien für die stetig anwach¬
sende Produktion von Flugzeugen und anderen kriegswich¬
tigen Materialien einsetzen, bis der Endsieg in unseren- Hän¬
den liegt".

Das Wunschbild der Vörsengangfter
Hopkins enthüll die Pläne des USA.-Zmperralismns

Wenn es noch eines Beweises bedurfte, um der Welt vor
Augen zu führen, worum es Roosevelt und seinen' jüdischen Hinter-
männern in diesem Krieg geht, dann hat ihn der Vertraute des
USA-Präsidenten und seine rechte Hand in allen politischen Fra¬
gen, Harry Hopkins,  geliefert. Dieser Hopkins hat in der
USA-Zeitschrift„American Magazins" ein Bild der Welt ent¬
worfen, wie er und seine Freunde sie sich nach dem Krieg« vor¬
stellen»und wünschen.

Hopkins schwelgt in dem Gedanken, daß die USA aus diesem
Kriege „alsdasretchsteundmächtigsteVolkhervor-
gehen"  werden. „Wenn der letzte Schuß gefallen ist", so schreibt
er. „we-den wir allein von allen Großmächten in einem Lande
leben, das durch den Krieg nicht ausgepowert und ver¬
wüstet wurde.  Unser Volk wird wohlgenährt und stark sein,
und unser Brotkorb wird zum Ueberlaufen gefüllt sein." So sieht
das Wunschbild dieser vollgefressenen USA-Gangster und der Bör-
sergobber aus, das sie in die Wirklichkeit umzusetzen versuchen
wollen. Sie sind entschlossen, dafür Sorge zu tragen, daß die an-
oeren Volker ausgepowert und ihre Länder verwüstet werden, da-
mnoch auf den Trümmern das jüdische Börsenkapital seine
Geschäfte macht. In diesem Sinne ist auch der Terror der Luft-
hunnen zu verstehen, durch den sie die Verwüstung zu vollendengedenken. "

Dann geht es ihnen vor allen Dingen um den Export, um i
die Taschen füllen zu können und der Gefahr, im eigenen Reicht,
zu ersticken, zu begegnen. Hopkins hat sich ausgerechnet, daß
Ausfuhr aus den USA  in den ersten Jahren nach d,
»nea siebenMilliarden Dollar  betragen wird. Cr w
stch den entsprechenden Zinsbetrag dieses Kapitals auch schon>
rechnet haben. Kapital sollen die USA exportieren, und die V
rer, Venen vom Dollarimperialismus die Geldmittel ausgcdrär
„LHen sollen, müssen, so fordert er, dieses Geld für Käufe in d

Das ist dieselbe Geschäftspraktik, die dem Lei
jst"chtst>stem und der sogenannten UNRRA zugrunde liege

Kriege soll die Welt derjüdischenZinsknech«Mast unterworfen werden.

Selbst die Freundschaft mit den Sowjets ist dem Dollarkapi¬
talismus nur so viel wert, wie sie seinen kapitalistischen Interessen
dient. Und was England anbetrifft, so sind die Börsenjobber der
Wallstreet ja schon dabei, das zerfallende Empire unter stch auf¬
zuteilen.

Das deutle Volk hat seine Erfahrungen gemacht mit den
„Segnungen" des Dollarimperialismus, der sich nach dem ersten
Weltkriege Deutschlands bemächtigte und es unter die Zinsknecht¬
schaft der Wallstreet zwang. Dieselben Pläne spuken auch jetzt
wieder in den Hirnen der jüdischen Börsenhyänen herum, und das
Beispiel Badoglio-Jtalien zeigt, daß sie jede Gelegenheit benutzen,
um mit Hilfe des Dollars die Völker, die ihnen ausgeliefert sind,
auszuplünöern und zu versklaven.

„EWM WirbMnrmrs And An"
Vor der Parlamentarischen Vereinigung des Empire hielt

General Smuts,  der Handlanger der oberen Fünftausend, eine
Nede, in der er dem englischen Volk seine Zukunstsaussichtenaus-
zeigte. Smuts redete immer von dem „großen Dreigestirn" der
Mächte, die einmal die Ordnung der Welt bestimmen würden. Für
chn ist es ausgemachte Sache, daß Deutschland verschwinden muß,
um nie wieder in seiner alten Form aufzuerstehen. Cs bleiben—
nach seiner Meinung— nur Großbritannien und Sowjetrußland
übrig. Smuts hofft, daß Großbritannien„ruhmbedeckt" aus diestm
Kriege hsrvorgehen wird, ist aber überzeugt, daß es materiell und
wirtschaftlich „ein armes Land ssinwir  d".
Der südafrikanische Premierminister bezeichnete die Sowjet¬

union als den „neuen Koloß in (Europa ", der „urer oen
europäischen Kontinent einherschreiten" und „Herr des Kon¬
tinents"  sein werde. Denen in Europa, die an solche britische
Mne immer noch nicht recht glauben wollen, gab Smuts zu ver¬
gehen: „Neutralität ist ein überholter toter Ge¬

danke ."
Auch Attle»  gab am Donnerstag im Unterhaus den klei-

nenStaaterrau  verstehen. daß ihre Stunde geschlagnen

Sinter Gtachel-rM un- Minen
Wenn man einer Aeußerung aus Kreisen der Reutervertretung

in Lissabon glauben darf, ist der zwecke und damit gleichzeitig der
Schlußakt in der Konlerenzkomödie  unserer Gegen¬
spieler in diesem Kriege, die Besprechung zwischen Stalin, Chur¬
chill und Roosevelt in einer Stadt des von den Sowjets okku¬
pierten iranischen Gebiets bereits zu Ende gegangen. Lieferte schon
die ängstliche Geheimhaltung der Reise- und Konferenzdccken durch
die sonst so vorlauten Organe der sogenannten öffentlichen Mei¬
nung der Feindländer einen sprechenden Beweis für das schlechte
Gewissen  der Teilnehmer, so scheinen uns die äußeren Begleit¬
umstände des Schlußaktes dieses Schwindelschaustücks geradezu
symptomatisch  dafür zu sein, was von den Freiheitsparolen
und den großspurigen Drohungen der „großen Drei" in Wahr¬
heit zu halten ist. Die „Apostel der Freiheit", diejenigen, die so¬
wohl Japan wie Großdeutschland mit dem Maul schon nahe vor
der, bedingungslosen Kapitulation und sich selbst als die unbestrit¬
tenen Sieger dieser,Auseinandersetzungdarstellen möchten, muß¬
ten unter einem Aufgebot gigantischer Sicherungsmaßnahmen hin¬
ter Stacheldraht und Minenfeldern Zusammenkommen, um am
Ende dieser viertägigen Unterhaltungen festzustellcn, daß nicht
einmal Einigkeit über den Wortlaut der Ver¬
lautbarung  erzielt werden konnte, mit der man dem deutschen
Volk und seinen Verbündeten die bedingungsloseAuslieferung an
seine. Gegner schmackhaft machen oder notwendig erscheinen lassen
möchte! Vielmehr wird an diesem Agitationsmachwerk, über das
man sich angesichts der gegensätzlichen Interessen noch nicht einigen
konnte, noch gearbeitet, wenn auch als einziges„Positivum" sei¬
nes Inhalts bereits festzustehen scheint, daß man den europäischen
Völkern darin nahelegen will, stch von ihren Regierungen zu
trennen, sich also wohl auf die„Gnade und Großmut" eines Stalin
und seiner vlntokratischen Trabanten zu verlassen.

Es fällt schwer, angesichts dieses kümmerlichen Ergebnisses
eines mit Fanfarenstößen angekündigten Schauspiels, das die Welt
aus den Angeln heben solltes überhaupt ernst zu bleiben. Um zu
einem solchen dürftigen Ergebnis zu gelangen, hätte sich der kranke
Mann aus dem Weißen Hause nicht den Strapazen einer so
weiten Reise zu Unterziehen und weder seinen Statthalter in Eng¬
land noch seinen sowjetischen Spießgesellen in dem Raubzug gegen
die Reichtümer der Welt persönlich zu bemühen brauchen. Das
konnten die Regisseure dieses Schmierenstücks wirklich einfacher
haben! Sollte dieses erste Treffen der drei Hauptkriegsverbrecher
der Welt etwa beweisen, daß in ihrem Lager vollkommene Ueber-
einstimmung herrsche, dann hätte der Regte nicht überdies noch
der Kunstfehler unterlaufen dürfen, daß man zu dem zweiten Akt
der Komödie schon einen der Hauptmitspieler, der noch bei dem
ersten Akt in Kairo der Ehre des Mitauftretens gewürdigt worden
war, nämlich Tschiangkaischek und seine rührige Gemahlin, nicht
mehr zuließ. Deutlicher konnte es denen, die hören wollen, kaum
mehr gemacht werden, daß in der Welt, die den drei Freiheit--
aposteln als Frucht ihres erhofften Sieges oorschwebt, niemand
mehr mitzureden Hütte, als sie selbst. Es liegt auf der gleichen
Linie, daß. der französische Mgierausschuß im gleichen Augenblick
seinen lebhaften Unmut darüber bekundet hat, daß er nicht einmal
eine Einladung nach Kairo erhielt, oder daß der König von Aegyp-
ten tn der Verlautbarung über das Ergebnis von Kairo nicht ein¬
mal der Ehre einer Nennung teilhaftig wurde, während anderer¬
seits Attlee  im Unterhaus den kleinen Staaten schonungslos
ankündigte, daß sie in einer von den Sowjets und den Plutokra-
tien regierten Welt überhaupt nichts mehr zu bestellen haben wür-
den, und Smuts  als Stellvertreter Churchills den europäischen
Ländern im besonderen bescheinigte, daß nach dem erhofften Sieg«
die Sowjetunion als „neuer Koloß" über den europäischen Kon-
tinent einherschreiten und Herr dieses Kontinents sein werde, in
dem Neutralität ein überholter, toter Gedanke sein würde.

»Es hätte dieser offenen Ankündigungen dieser beiden Eng¬
länder,nicht bedurft, um Europa und Japrn klarzumachen, war
der Sieg der Kriegsgegner zu bedeuten hätte. Das weiß man aus
unzähligen Haßgesängen unserer Gegner allmählich zu genau, um
etwa auf hohle Versprechungen der anderen Seite hineinzufallen
oder aber stch durch Drohungen einschüchtern zu lassen. Ebenso
genau aber weiß man im Lager der Mächte, die für eine neu«,
gerechte Weltordnung kämpfen, daß die Konferenzen von Kairo
und von Tcibris überhaupt nicht aufgezogen worden wären, hätte
man auf der anderen Seite Trümpfe in der Hand, die auch nur
einig; Aussicht auf den sicheren Sieg eröffneten. Dies«
Trümpfe  stehen nicht bei der Gegenseite, sie Üehen in unse¬
rem Spiel!  Weder Deutschland mit seinen europäischen Ver¬
bündeten noch Japan haben es notwendig, zu Schaukonferenzen
und Reklametricks ihre Zuflucht zu nehmen, um ihre kämpfenden
Völker bei der Stange zu halten. Sie können Tatsachen  spre-
chen lassen. Denn während die, andern redeten,  wurde im
Lager der jungen Mächte gehandelt!  Die Festung Europa
steht im Osten und im Süden unerschüttert. Großostafien  ist
nach dem unvergleichlichen Siegeszug des Sonnenbanners nicht
mehr ein theoretischer Begriff, sondern eine geschichtliche Tatsache
geworden. Die Schläge, die Japan den Kriegs- und Luftflotten
seiner Gegner am laufenden Bande zufügt, sind derart vernich¬
tend, daß selbst das Großmaul Stimson  in Betrachtungen zu
dem Reklamerummel von Kairo seine Sorge äußern mußte, daß
der Krieg im Pazifik lang und kostspielig sein werde, ganz zu
lchweigen davon, daß ein Reuterkommentar es als unerläßliche
Voraussetzung für die Durchführung des dort verkündeten pazifi¬
schen Kriegsplans des plutokratischen Raubgesindels herausstellte,
erst einmal Deutschland niedsrzuwerfcn, ehe man Japan ans Leder
gehen könne.

Deutschland abersteht,  und keine Macht der Welt wird
es nisdsrzwingen können! Die Gegner selbst wissen nur zu genau,
daß sie Deutschland militärisch ebenso wenig besiegen können, wi«
iJapan,  das den lächerlichen Redereien von Kairo ein stolzes
„Niemals"  entgegenstellt. Die Völker aber, die einsatzfreudig
und heroisch hinter ihren siegreichen Fronten stehen, wird weder
Terror noch Bluff  jemals beugen. Sie wissen, daß es in
diesem Ringen um das Höchste  geht, das eine Nation zu ver-

eren hat: um Ehre und Freiheit,  ohne die jedes Volk
y'-sch und-psychisch zum Sterben verurteilt wäre!

hat, wenn die lünglo-Ämeritaner und ihre vogcyewgliicyen ver¬
bündeten siegkdn. Unter diesen sei eher ein Einvernehmen zu «r-
zielen, meinte er, als wenn die Welt in kleine souveräne Staaten
aufgeteilt wäre. Man habe sich von der Zeit entfernt, in der es eine
absolut« Souveränität gab.



Vee Bericht des SKV.
Mb Au » dem Führerhauplquarlier , 3. Dezember . Das Oder»

tmnmando der Wehrmacht gibt bekannt:
Infolge der anhaltenden starken RsgenfSlle Netze« dke Sümpfe

st» Süden de * Ostfront  gestern an Heftigkeit nach. Nur ln
der Linbrnchsstelle südwestlich Sremeotschug  und im Raum
von Tsch ^ rkassy  herrschte lebhafte SampftStigkeit . E » wur-
den 28 Sowjekpauzer abgeschossrn.

2m Mttelabschnitt war der Druck de» Feindes gegen unsere
Stellungen im Raum von Gomel  schwächer . 2n den zähen und
erbitterten Abwehrkömpfeo der vergangenen Tage haben hier dir
mainfränkische  4 . Panzerdivision unter Srneealleutnant von
Sancken und die bayeri .sche  2S6 . Infanteriedivision unter
Generalleutnant Sullmer  bei schwierigsten Sampsverhältnissrn
alle Durchbruchsoersuche der Sowjets vereitelt.

westlich Smolensk  fehlen die Sowjels ihre Angriffe fast
ohne Unterbrechung fort und warfen neue Verbände in den Kampf.
In Harken aber erfolgreiche « Sümpfen winden die Angriffe von
-1 immer wieder anrennenden feindlichen Schützendivisionen und
von starken Panzerverbänden blutig abgeschlagen.

Südwestlich und westlich Newel  machten die eigenen Angriffe
trotz zähen feindlichen Widerstandes weiter Fortschritte.

Von der übrigen Ostfront werden keine besonderen Ereignisse
gemeldet.

An der süditalienischen Front  lag auf unseren Stel¬
lungen im westabschnlkk während des ganzen Tages starke» Artil-
ierieseuer . Im Ostabschnitt führte der Feind zahlreiche starke An¬
griffe , die in erbitterten Kämpfen unter Abriegelung örtlicher Ein¬
brüche aufgefangen wurden , lieber der gesamten Front herrschte
lebhafte beiderseitige Fllegerkätlgkeit . Lei zahlreichen Angriffen
britisch-nordainerikaaischer Fliegerkräfke wurden 18 feindliche
Flugzeuge  abgefchofsen.

In der Nacht zum 3. Dezember griffen starke deutsche Samps-
stiegeroerbände den feindlichen Verforgungsstützpunkt Bari in
Apulien  an und verursachten durch Vomben .reffer im Hafen¬
gebiet nachhaltige Zerstörungen . Nach bisher vorliegenden unvoll¬
ständigen Meldungen wurden zwei Frachter versenkt . Zwei andere
mit Treibstoff oder Munition beladene Schiffe explodierten nach
Lombentreffern . Zahlreiche weitere Frachter erlitten erhebliche
Leschädigungen.

Starke britische Bomberverbände unternahmen in der ver¬
gangenen Nacht einen neuen Terrorangriff auf die
Reichs Hauptstadt.  Die schlagartig einsehende Lustvsrleit .-
gang fügte dem Feind erhebliche Verluste zu. 53 der feind¬
lichen Lomber  wurden abgefchofsen.

Wieder ; »!
Au dem neuen Terrorangriff auf die Reichshauptstadk

»Wenn es passiert , daß bei der Bombardierung Berlins die
Zivilbevölkerung getroffen wird — um so besser ." Mit diesem
zynischen Bekenntnis zu brutalest , Terror und nack¬
tem Mord an Wehrlosen  begleitete der Sender London
einen der letzten Terrorangrisfe aus die Reichshauptstadt einem
Eingeständnis , das der gleiche Sender am Tage zuvor noch gemei¬
ner dahingehend formuliert hatte , die einzigen Lebewesen , die man
in Berlin bedaur », seien die Tiere , die nach der Bombardierung
au » dem Zoologischen Garten ausbrachen und durch Maschinen¬
gewehre aus den Berliner Straßen getötet werden mußten . Viehi-
icher und niederträchtiger konnte der Sinn und das letzte Ziel der
Terrorangriffe der Briten kaum mehr zum Ausdruck kommen,
als in diesen echt britischen Bekenntnissen , die sich anderen Haß-
Ergüssen aus britischen Quellen ebenbürtig anreihen.

Nun hat in der Nacht zum Freitag erneut die Faust des briti¬
schen Terrors nach der Reichshauptstadt gegriffen . Aber wenn bei
den ersten schweren Angriffen unter der Einwirkung besonders
ungünstiger Abwehrbedingungen nur relativ niedrige Abschuß-
zifsern gemeldet werden konnten , so hat England den neuen Ver¬
such einer Terrorisierung der Bevölkerung Berlins mit dem Ver¬
lust von 53 Bombern,  also mindestens 500 Mann fliegen¬
den Personals , bezahlen müssen . Dieser erhebliche Ausfall an Men¬
schen und Material bei einem einzigen Angriff zeigt wiederum,
daß die deutsche Luftabwehr jeden Einflug des Gegners zu einem
erheblichen Risiko für ihn gestalten kann , wenn die Abwshrbedin-
gungen auch nur einigermaßen günstig liegen , so daß letzten Endes
auch für ihn die Frage immer dringlicher werden muß , ob der
Preis , den er bei seinen Terrorflügen bezahlen muß , in einem
vertretbaren Verhältnis zu der Wirkung dieser Flüge steht»

Aussprüche aber , wie wir sie aus dem Sender London in
diesem Zusammenhang hörten , wollen wir uns als Zeugnisse echt
britischen Geistes für die Stunde der Abrechnun  g vormer¬
ken. Sie werden zu präsentieren sein , wenn Englands Volk über

.deutsche Unmenschlichkeit " zu jammern beginnen wird . ,

Der Svwiettzölle entstehen
Die polnischen Ueberläuser berichten

Nach der Rückkehr einer Delegation von Pressevertretern aus
dem Lager , in dem zur Zeit die polnischen Ueberläuser
der Division .Th .addeus Kosciuizko"  untergebracht sind,
'' reichtet die polnische Presse des Generalgouvernements ausführ¬
lich über die persönlichen Eindrücke , die die polnischen Journalisten
während des Besuches im Lager und bei Gesprächen mit den Ueber-
iäufern gewonnen haben . „Mit den ersten Worten schon" , sacheißt
-s in einem Bericht , „fallen jegliche Schranken der Mißtrauens.
Zahllose Fragen empfangen uns , auf jede unserer eigenen Fragen
erhalten wir erschöpfende und offene Auskunft Man har den Ein¬
bruck, als wollten die Ueberläuser mit einer Flut von Worten den
anendlich schweren Albdruck von sich wälzen und ihre ln der Sow-
sttunion gequälten Seelen entlasten . Es Ist unwahrscheinlich , wie¬
siel Tragödien diese Leute erlebt haben , wie oft sie Zeuge von
schrecklichen Erlebnissen ihrer nächsten Familienangehörigen waren.
Di » Worte dieser Ueberläuser sind ein « einzige Anklage
?egen den Bolschewismus"

Ausführlich werden dann an Hand von Erlebnisberichten die
Methoden erwähnt , mit denen diele Leute ' einerzeil aus dem ost¬
polnischen Gebiet in dar Innere Sowjetrußlands abtransportiert,
dort sahrelang gehärtet und schließlich zwangsweise für die soge¬
nannte freiwillige Division rekrutiert wurden . Alle haben die glei¬
chen Eindrücke aus der Eowsetunion mitgenommen . Die dortigen
Lebensbed ' n Zungen sind auf die allervrimitivften menschlichen Be¬
dürfnisse zugeschnitten , das einzeln « Menschenleben hat überhaupt
keinen Wert . Als leere Phrasen werden die aleißnerischen Parolen
Moskaus herausgestellt . „Iudengesindel und der stziale Abschaum
der Menschheit " — so heißt es wörtlich in diesem Bericht — „haben
in der Sowjetunion das Wort nur dort konnten sie di« Macht an
sich reißen " .

Sehr ausführlich werden dann Einzelheiten über die Auf¬
stellung der Division „Thaddeus Kosciuszko " geschildert . „Wie aus
den übereinstimmenden Aussagen der polnischen UsberlAufer her¬
vorgeht " , io heißt es ln dem Bericht , „wurden die Gestellungs¬
befehl « im Frühjahr dieser Jahres erteilt . Erst in einem Sammel¬
lager in der Nähe von Moskau erfuhren die Polen daß sie in einer
besonderen Formation der bolschewistischen Armee dienen sollten " .

Die Stimmung in der Division war schlecht — so heißt es in
dem Bericht der polnischen Presse weiter — und die sogenannte
militäri 'che Disziplin luchte man durch ständiges Strafexerzieren
und gewaltige Märsche zu erzielen . Viele Polen sind dabei oft vor
Erschöpfung zustmmengebrochen Die vorherrschend jüdischen und
bolschewistischen Offiziere , denen die Führung dieser sogenannten
polnischen Division anvertraut war ging mit den Schimpfworten
sehr freigebig um . Größer aber noch als die körperlichen Zu¬
mutungen waren die seeli ' chen Qualen so daß es unter die ' en pol¬
nischen Soldaten niemanden gab , der mit dem Herz bei der Sache
war . Alle bissen vielmehr die Zähne zusammen und warteten auf
den Tag , da sie dieser Hölle ^entfliehen könnten sind der Augen¬
blick kam . Di « Ueberläuser dankten sür die gute Behandlung durch
Ae deutschen Mil ' tärstellen.

Bereits „Wasser im Wein" - er Begeisterung über Kairo
Bor dev «Befreiung " öfterste«» erst «kostspieliger Dschuugrlfrldzug-

Stockholm, 4. Dez. (Eig . Funkmeldung.) Der Vertreter
der amerikanischen National Broadcasting Corporation in
Kairo gießt bereits Wasser in den Wein der vor Begeiste¬
rung überschäumenden Berichterstattung über die in Kairo
ausgearbeiteten Pläne . So erklärt er in einein Bericht aus
Kairo , so wichtig es auch sei, weitgehende Kriegsziele im
Pazifik aufzustellm und Asten seine Befreiung " von Japan
zu versprechen , so sehr dürfte man auf der anderen Seite
auch nicht über „die großen militärischen Hindernisse "hin-
wegsehcn , die den Alliierten „ auf dein heroischen Wege , der
von Tschiangkaischek , Roosevelt und Churchill abgesteckt
wurde , noch entgegenstehen ". Etwas ironisch fügt der Korre¬
spondent hinzu : „Bevor wir überhaupt eine große Offen¬
sive gegen Japan beginnen können , stehen wir noch vor
einem kleinen , aber sehr kostspieligen Dschungelfeldzug , um
wenigstens die Burmastraße freizumachen ". Schließlich läßt
er noch durchblicken , daß nicht in allen Fragen eine zu¬
friedenstellende Nebcreinkunft zwischen England , Amerika
und Tschungking in Kairo zustande gekommen sei. Aus
seinen Andeutungen geht hervor , daß vor allem Tschungking
nicht befriedigt ist.

Vie aus tire >sen der Reuleroertrelung in Lissabon verlaukek,
wu . oc die Konferenz zwischen Stalin , Churchill und Roofe-
velt  im fowjetrussischea Okkupationsgebiet des Iran am Freitag
beendet.  Die Konferenz , die mit gigantischen Sicherung -Maß¬
nahmen hinter Skacheldraht und Mlnssfe ' darn stattf -md . batte am
2S. November begonnen.

An dem Communique , dessen Mittelpunkt der bereits aemel-
dete na,oe Agitationsbluff  eines Aufrufs an das deutsche
Z ° l . und feme Verbündeten bilden soll , sich bedingungslos der
Willkür Stalins , RoofeoeltL und Churchills auszuliefern und fick
von ihren Regierungen zu trennen , wird noch gearbeitet , da die
widerstreitenden Interessen der Konferenzteilnehmer die Abfas¬
sung des Commmiiques offenbar schwierig gestalten

In Algier ist man , wie amtlich erklärt wurde , höchst un¬
zufrieden damit , daß der de Gaulle -Ausschuß nicht zur'
Konferenz von Kairo eingeladen wurde , auf der auch Fragen
des Mittleres Orients , vor allem das künftige Statut des
Libanon und Syriens , besprochen worden sink Noch em¬
pörter ist man darüber , daß der de Gaulle -Ausschuß über
den Gang der Verhandlungen und über - die Beschlüsse der
Konferenz in dieser Frage weder befragt noch auch nur
unterrichtet worden ist.

Die inzwischen erfolgte Veröffentlichung der schon vor
eimgen Tagen gehaltenen Rede des südafrikanischen Pre¬
mierministers Smuts hat diese Empörung noch gesteigert.
„Man fühlt sich in Algier wie durch einen Peitschenhieb
getroffen ", Hecht es in einem neutralen Bericht . Man wirst
Smuts Zynismus vor , weil er u . a. erklärt hatte , Frankreich
habe seine Großmachtstellung für absehoare Zeit verloren.
Offensichtlich kommt den gaullistischen Kreisen erst jetzt voll
zum Bewußtsein , welche geringe und bedeutungslose Rolle
sie in dem großen Spiel der Alliierten erhalten haben.

Elen- und Hunger in Sü- iialien
Ein aus dem britischen Gesang . nenlager in Ragusa (Sizi¬

lien ) entflohener Angehöriger der Faschistischen Miliz , der nach
einem Fußmarsch von 1600 Kilometern in Norditalien eintraf,
berichtet , wie der „Brescia Republicana " meldet , über seine Ein¬
drücke u . a . wie folgt : '

Die Landung der analo -amerikamschen Truppen in Sizilien
erfolge ohne jeden Widerstand . Die zahlreichen schweren Küsten¬
batterien feuerten nicht einen Schuß  ab . Die italienischen
Truppen verfügten dabei über ausreichende Munition , um Wider¬
stand leisten zu können . Englische Soldaten erklärten , sie hätten
Sizilien mit „einer Zigarette und einem Praline " besetzt. Die
italienischen Soldaten sind noch der Meinung , der Feind hätte
niemals in Italien landen können , wenn nicht ein vollständiger,
gut organisierter Verrat durchgeführt worden wäre.

Die britischen Truppen bestanden aus neuseeländischen , süd¬
afrikanischen . australischen und chinesischen Abteilungen . Trun¬
kenheit und Mord  waren nach der Besetzung Siziliens an
der Tagesordnung . Alle diejenigen , die in den Engländern ihre
Befreier erblicken wollten , erlebten schwerste Enttäuschung :». Henke
herrscht in ganz Sizilien maßloser Hunger nnd unvor-

dstellbares Elend.  Ein Kilogramm Brok kostet IS Mark . Die
Not der Bevölkerung Ist mit Worten nicht wiederzugeben . Die
Wohnhäuser sind zerstört . Für die Zivilbevölkerung wird nirgends
aucb nur die aerinosie Füriorae aelsistet.

In dem Gefangenenlager wurden den italienischen Soldaten
sämtliche Wertgegenstände und Geldbeträge sofort abgenommen.
Die Gefangenen mußten unter freiem Himmel übernachten ; selbst
Stroh wurde ihnen nicht zur Verfügung gestellt.

Der Milizmcmn berichtet sodann , wie es chm unter unendlicher

Restlos zerstört
Die sowjetische Eisen - und Stahlindustrie In den geräumten

Gebieten

Ein Sonderkorrespondent des „Manchester Guardian " in Mos¬
kau hatte Gelegenheit , mit verschiedenen Fachleuten zu sprechen,
die von einer längeren Rundreise durch das Donezbecken und
andere Industriegebiete  nach Moskau zurückgekehrt
waren . Diese Fachleute erklärten , im Laufe der großen deutschen
Absetzbewegung sei praktisch nicht ein einziges Unternehmen der
Eisen - und Stahlindustrie der Sowjetunion unbeschädigt geblieben.
Alle Hochöfen , Walzwerke , Koksöfen , Fördereinrichtungen , Schächte
usw . seien so gründlich zerstört  worden , daß ihre Wie¬
derherstellung auf viele Jahre hinaus unmög-
l I ch sein dürfte , und dies sei in einem Gebiet geschehen , in dem vor
dem Kriege zwei Drittel der sowjetischen Eisen - und Stahlindustrie
untergebracht waren.

Der Führer gratuliert Franrs
Der Führer  hat dem spanischen Staatschef Generalissimus

Franco  zu seinem Geburistag am 4. Dezember mit einem in
herzlichen Worten gehaltenen Telegramm seine Glückwünsche über¬
mittelt.

Reue Ritterkreuzträger
- Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Major Leopold Bartl,  Kommandeur eines Pionier -Bataillons:
Oberleutnant d. R . Friedrich Arnold,  Zugführer in einer Sturm¬
geschütz-Abteilung ; Oberfeldwebel Lover Biltl»  Zugführer in
einem Grenadier -Reg 'ment.

Major Leopold Bartl,  am 31 . 3 . 1902 in Rehberg,
Kreis Krems , geboren , stand östlich Saporoshje mit 95
w ij rttemberg isch - badischen Pionieren zur Flanken¬
deckung in der Nordflanke seines Korps . Obwohl der Feind
mit zahlenmäßig weit überlegenen Kräften ihm gegenüber¬
stand , griff Major Bartl die Sowjets entschlossen an und
zerschlug einen feindlichen Verband , der die deutsche Absetz¬

bewegung zu stören drohte ch,
Oberleutnant d . R - Friedrich ^Arnold,  am 10 . 5 . 1919

als Sohn des Diplom -Jngetüeurs Fritz Arnold in Karls¬
ruhe geboren , hatte im Kampfraum von Smolensk nach
Verwundung des Batteriechefs die Führung der Batterie
übernommen und bis zum Einbruch der Dunkelheit alle
feindlichen Angriffe unter Abschuß von 26 Panzern abge-
wiesen . Während der Nacht wehrte er dann die der eigenen
Absetzbewegung nachdrängenden Sow .sets mit seinen Sturm¬
geschützen und wenigen Infanteristen ab.

Wie Senator Reynolds , der Vorsitzende des Ausschusses für
militärische Angelegenheiten im USA -Senat bekanntgab , hat sein
Ausschuß jede weitere Untersuchung des PattolttZwischrnfalls
fallen gelassen.

General Patton,  der seit seher in den militärischen Kreisen
Nordamerikas als einer der übelsten Rekrutenschinder
bekannt ist hatte var kurz -m dadurch von sich reden gemacht , daß
er auf dem italienischen Kriegsschauplatz einen schwerkranken Sol¬
daten , dessen Nase ihm nicht gefiel , aus dem Bett hsrausprügelte,
obwohl ihm der Chefarzt des Lazaretts in den Arm fiel . Der
Oberbefehlshaber der UAS -Cxpeditionsanme , General Eisen-
hower,  hatte den prügelnden General darauf von Dienst sus¬
pendiert.  Die Tatsache , daß die gegen ihn eingeleitete Unter-
luchung eingestellt ist . beweist , daß dieser „musterhafte " General
Gönnpr in der Umgebung Roossvelts haben muß . denen es ge-'
lungen ist, ein Vertu sch ungrmanöver  wirksam in Szene
zu setzen.

Mühsal gelang , aus dem Gefangenenlager zu entfliehen und sich in
Zivilkleidung zunächst nach Neapel durchzuschlagen . In ganz Nea¬
pel seien Manifeste der Besatzungsbehörden angeschlagen mit der
Aufforderung , oer neugebildeten 7. Armer Badog-
lios  beizutreten . Als Wehrsold wurde ein Dollar pro Tag ver¬
sprochen . Niemandmeldetesichjedoch.  Die englischen Be¬
satzungsbehörden nahmen daher alle auf der Straße angetrosfenen
Männer fest und bildeten aus ihnen zwangsweise Abtei¬
lungen  der 7 . Armes . In Neapel herrscht größte Lebensmittel¬
not . Es fehlt am Allernotwendigsten.

Die Londoner Zeitung „Daily Herald " meldet aus Neapel,
die dortige italienische Bevölkerung erkläre , es sei ihr unter dem
Faschismus besser gegangen . Die Zeitung fügt hinzu , wundern
dürfe das niemand , denn den Süditalienern gehe es wirklich
schlecht . Sie leben buchstäblich nur von Vrot . Die Kaufkraft
der,Lira sei auf 400 zum Pfund -Sterling gesenkt , infolgedessen
verpfände das Volk in seiner großen Not alles was es besitze.

Sie wollen auch Mlt -ErW ..rationieren"
Nach einem Bericht des „Daily Expreß " ist Roo ' evelts Innen¬

minister Harold Ick es mit der Ausstellung eines Welt -Petroleum-
Verteilungs -Planes beschäftigt . Er unterstell - die gesamten Erd¬
ölvorkommen der Erde einem von den -USA kontrollierten Aus¬
schuß der „vereinigten Regierungen " . Dieser Ausschuß habe nach
Anordnung der USA eine Rationierung des Oelbedarss aller Völ¬
ker durchzusühren . Die Drohung mit üem Entzug der Oelzuteilung
könne dann leicht , wie „Daily ^ Expreß " ausdrücklich bemerkt , als
politisches Presstonsmittel gehandhabt werden.

Dsr Weg zur Befriedung Europaŝ
Ein Apell Sauckels ^

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz , Gauleiter
Sauckel,  hat an alle Arbeiter und Arbeiterinnen sener Länder
Europas , die unter dem Schutz der deutschen Waffen stehen , also
auch sener , die mit dem Großdeutschen Reich gegen den Bolsche¬
wismus und seine jüdisch -kapitalistischen Auftraggeber zusammen-

, arbeiten , einen Appell gerichtet , in dem es heißt : Wer als euro¬
päischer Mensch die tiefsten Ursachen dieses von des plutokrati-
schen Hochfinanz des Westens und dem nihilistischen Terrorismus
der Sowjets entfesselten Kxieqes erkennt der mag sich an dem un¬
glaublichen Heroismus des deutschen Soldaten ein Beispiel neh¬
men . an seine Seite treten und kämpfen . Cr kann sich aber eben¬
so,- weil dieser Weltkrieg nicht allein auf dem Kampffeld der Bra¬
chialgewalt , sondern auch auf dem Kampffeld der Wirt¬
schaft . TechnikundArbeit  ausgefochten wird , durch seinen
Fleiß beteiligen . Dis Parole des nationalsozialistischen Groß-
deutschen Reiches lautet für all « seine Arbeiter und für die Arbei¬
ter Europas : Sozialistische Gerecbtigkeit , Gesundheit und Lebens¬
freude Gute Arbeit , schnelles Tempo hervorragende Leistmie.
das sind die Notwendigkeiten , denen ein jeder europäische Arbeiter
gerecht werden muß , um zu seinem Teil entscheidend beizutragen,
daß alsbald ein stegreicber Frieden erzwungen werden kann . Er
ist der einzige , beste , sicherste und kürzeste Weg , es ist der Weg
des größten Sozialisten aller Zeiten , der Weg Adolf Hitlers.

Die Mer Mer Laar bewusst
Knbhas Chandra Bose will die Nattonalarmee selbst in den

Kampf führen

Subhas Chandra Bose,  der Chef der provisorischen Regie-
rung „Freies Indien " , sprach am Donnerstag abend in Schonan
und kündigte seine bevorstehende Reise nach Burma an , um die
indisch eNat ' onalarmee in den Kampf zu führen.
Einheiten der indischen Nationalarme seien bereits auf dem Marsch.

Subhas Chandra Bost gab dann einen Rückblick auf die Arbeit
der vergangenen fünf Monate stit seiner Uebernahme der Präsi¬
dentschaft der Indischen Unabhänaigkeitsliga in Ostasien und er¬
klärte abschließend : Das Studium der Vorbereitungen für unstren

- , Kampf ist vorüber und alle Bedingungen sür die notwendige Wei¬
terentwicklung sind gegeben Heute sind zum ersten Male die Inder
n aller Welt sich ihrerin ist rnationalenLa gebe  w u ß t.

Sie können nicht mehr länger von der feindlichen Propaganda ge¬
blufft werden . Sie wissen , daß dieser Krieg dar Todesurteil für
das britische Empire ist. Zum ersten Male in der Geschichte sind
die im Ausland lebenden Inder , besonders die Inder in den neu¬
tralen und Freundeslöndern . geeint und stehen organisiert hinter
der zentralen Führung . Sie sind entschlossen , ihren Landsleuten in
der Heimat den größtmöglichen Beistand zu leisten Bose wree
dann darauf hin . daß der Appell an die Inder , ihre eigene Kraft
und Geldmittel zur Verfügung zu stellen , einen begeisterten Wider¬
hall gesunden habe . Nur dadurch sei es möglich geworden , die
Nationalarmee in dem Umfang aufzubauen und ihr« jetzige Starke
zu erreichen.

Der stärkste Man wit 18M
Schwere Schäden an der südfinnischen Küste

Nach abge 'chlossener amtlicher Ueberprüfung des in der Gturm-
nacht zum 17. November an der südfinnischen  Küste zwischen
Vüburi und Hangö auf zehn Kilometer breitem Streifen landein¬
wärts angerichteten Schadens wurden insgesamt alleirx . 8 0 0 000
Bäume vom Sturm entwurzelt,  damit 27000 Hektar
Wald vernichtet und für 80 Millionen Finmork Schaden angerichtet.
Darüber hinaus wurden vor allem in den Häfen ganze Baracken
vom Sturm sortgrtragen , Kanalanlagen zerstört und Brücken be-
chädigt . Allein im Hafen von Helsinki wurde ein Schaden von

300 000 Finmark , verursacht . Ein derartiger Orkan wütet « in
Finnland seit dem Jahre 1890 nicht mehr.

/
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sein, daß schon im
Weltkrieg auf deut¬

scher Seite Panzerzüge
sowohl auf dem westlichen
als auch auf dem östlichen
Kriegsschauplatz eingesetzt
Wurden. Auch bei Ausbruch
des jetzigen Krieges wurde
diese Waffe zunächst beiden
Feldzügen in Polen und im
Westen erfolgreich ange¬
wandt. Wenn man auch in
der Zeit der Motorisierung
des modernen Heeres dem
Einsatz der Züge zunächst
keine besondere Bedeutung
mehr beimatz, so wurde
diese Auffassung doch wider¬
legt durch die Erfolge jun¬ger, schneidiger Komman¬
danten sowohl in Polen als
auch im Westfeldzug. — Be¬
sonders mit Beginn des
Ostfeldzuges, mit dem Vor¬
stotz der deutschen Armee in
die Weite des östlichen
Raumes war der Einsatz
von Eisenbahn-Panzerzügen
voll gegeben. Bei diesem
Krieg, der sich im Angriff
in der Hauptsache an den
Hauptverkehrsadern ab¬
spielt und der in der Ver¬
teidigung durch stützpunkt-
artiges Verteilen von
Kampfgruppen aus große
Räume beweglich geführt
Wird, ist der Eisenbahn-
Pcinzerzug bei der Sicherung
der langen Nachschubstrecken
und Bekämpfung von Ban¬
den mit seiner geballten
Feuerkraft eine wichtige
Kampfkraft. — Eine einheit¬
liche Führung bezw. Betreu¬
ung gab den Eisenbahn-
Panzerzügen als Waffe das
heutige Gesicht. Es war mög¬
lich, die Waffe zusammenzu¬
fassen, zu verbessern und
nach den inzwischen gesam¬
melten Erfahrungen Pan-
zerzttge zu bauen, die allen
Anforderungen entsprechen.
— So werden jetzt Eisen¬
bahn-Panzerzüge auf allen
wichtigen Kriegsschauplätzen
eingesetzt. In ihren Einsatz¬
abschnitten an der Front,
besonders aber bei der Ban¬
denbekämpfung, leisten sie
ganze Arbeit und greifen
mit ihrer Infanterie und
ihren schweren Waffen auch
in die schwierigsten Opera¬
tionen ein. Seine Panzerung
ist erheblich und zweckent¬
sprechend. Seine Ausrüstung
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Ein deutscher Panzerzug im Osten. — Drohend recken sich die kohre der Panzerungetüme zum
Himmel

.

MMHW

an Waffen und Gerät ent¬
spricht neuzeitlichsten Anfor¬
derungen. Durch. Funk hat
jeder Zug Verbindung mit
seinem Kommandostab. Ein
eigner Funktrupp bewältigt
den gesamten Funkbetrieb.
Ein Panzerspähwagen, der

Ob der Gegner von oben oder von unten kommt— man er¬
wartet ihn und ist vorbereitet

schienen- und geländegängig die den Zug angreifen, be-
ist, kann nach Bedarf als kommen es mit Vierlings-
Aufklärungsfahrzeug einge- flak-Geschützen zu tun. Stößt
setzt werden. — Bei den ein Panzerzug aus ge-
Kampfunternehmungen ist sprengte Schienen, so be-
es immer wieder erforder- heben eigene Pioniere den
lich, die Infanterie nutzer- Schaden schnell und gründ-
halb des Panzerznges und lich. Ebenso aber wartet
abseits der Bahnstrecke ein- auch der Panzer -Pionier mit
zusetzen. Dabeî kann sie durch seinen Flammenwerfern
Panzerkampswagen, die der und anderen Nahkampfmit-
Zug auf einem Trägerwagen teln aus seinen Einsatz,
stets mitführt, unterstützt Minenräumgeräte und vor»

Ein Panzer wird ausgebootet . . ,

Werden. Der V. B. der Artib
leriebesatzung hat es jeder¬
zeit in der Hand, das Feuer
der Artillerie des Panzer¬
zuges zu lenken. Er ist durch
Funk mit dem Zug verbun¬
den. — Feindliche Flieger,

geschobene Stotzwagen ver¬
hindern größere Minen¬
schäden am Kampfzug selbst.
Bei Entgleisungen stehen
den Pionieren schwere Win¬
den. hydraulische Hebeböcke
usw. zur Verfügung. Bei

. und geht vom
Damm herunter
nach der Seite vor

Bild ganz kinkS:
Die mttgeführte
Infanterie folgt

und greift ein

LinkS:  Der Kam-
Mandant des Pan-

zerzugeS

einfachen Entgleisungen wird
der Wagen über sogenannte
Entgleisungsschuhc aus die
Schienen gezogen. — Auch
bei gesprengten Brücken ist
ein Panzerzug noch nicht
lahmgelegt oder hilflos. Wie
schon oben erwähnt, kann
der Panzerzug seine Panzer¬
kampfwagen und Kampf¬
kräfte ausbooten. Grena¬
diere und Pioniere können
mit den mitgeführten Flotz-
säcken über jeden Fluß setzen.
— Die technischen Besatzun¬
gen der Züge, also Lokfüh¬
rer, Heizer. Handwerker, un¬
ter Führung eines techni¬
schen Führers , haben die
Ausgabe, die technische Ein-
satzbereitschaft des Panzer-
zliges stcherzustellen. Sie
sind dem Kommandanten
hierfür verantwortlich. —
Die Vielgestaltigkeit der waf¬

fenmäßigen Zusammen¬
setzung ermöglicht es. eine«
Panzerzug für die verschie¬
denartigsten und schwierig¬
sten Einsätze zu verwenden.
Voraussetzung ist natürlich,
daß die gesamte Besatzung
für ihre Spezialaufträge gut
geschult und einexerziert ist.
Nur Männer, die sich durch
Schneid. Gewandtheit und
Intelligenz auszeichnen, sind
in der Lage, die Ausgaben
dieser Kampfführung zu er¬
füllen.

Unter den vielgestal¬
tigen Waffen des deut¬
schen Heeres halten die Eisen-
bahn-Panzcrzüge als hoch¬
wertige Spezialwaffe ihren
Platz. Auch sie sind ein Nüt¬
tel der deutschen Kricgnih-
rnng, an der der Feind zer-
bricht.

Oberleutnant Englberger.



Brritfsbereiniguny
Von Dr . Rudolf Alb « rt,  Dresden

^ ...,ner wieder wird In wirtschaftspolitischen Erö >.. i ., .igen
von Berufsbereinigung gesprochen, wobei in erster Linie die ge¬
werbliche und bis zu einem gewissen Grade auch die freien Be¬
rufe gemeint sind. Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß
jeder Berufsstand , überhaupt wenn er eine höher geordnete Tätig¬
keit im kulturellen , wirtschaftlichen oder zkvilisatorischen Leben aus¬
übt. darauf sehen muß, ungeeignete , unzuverlässige Elemente aus
feinen Reihen auszuschließen, die von früher her eingedrungen
waren , oder sie sonst fernzuhalten . Unsere Zeit erfordert in jedem
Berufe ganze Männer , die ihn strebsam und mit den notwendigen
Kenntnissen gerüstet ausfüllen . Das Wort Berufsehre hat heute
«Inen besonderen Klang . /

Versteht man unter Berufsbereinigung alle Bestrebungen,
welche auf Vollwerti -cksit der Berufsangehörigen abzielen und
dies« schützen wollen, ist über das „Prinzip " die nötige Klarheit
gewonnen , und man hätte sich höchstens über dis Maßstäbe aus¬
zusprechen. Menschliche Unzulänglichkeit wird sich auf keinem
Gebiet ganz ausschalten lassen. Ebensowenig wie man eine Wirt¬
schaft nur auf genialen Begabungen aufbauen kann, ist zu leug¬
nen, daß die Ansprüche recht verschieden sind. Die Verhältnisse
sprechen immer mit . Der überdurchschnittlich begabte Meister
wird nach einem entsprechenden Wirkungskreise streben, der ein¬
fache Landarbeiter mit einer anderen Beratung bei seinen Ein¬
käufen zufrieden sein als der wohlhabende , wählerische Kunde,
wenn nur in beiden Fällen der Grundsatz des ehrlichen und anstän¬
digen Geschäftsmannes außer Frage steht. Alle Wünsche nach
Lerufsbereinigung werden also unter Unabdinglichkeit des Grund¬
sätzlichen in mancher Hinsicht individuell ausgertchtet werden
müssen.

Wie bei wohl allen wirtschaftlichen Problemen ist in der Be-
russbereinigung die Gefahr nicht abzuleugnen , daß ein richtiger
und sicher meist gut gemeinter Vorgang erkaltet und erstarrt . So
mancher Fehler ist in der Welt schon dadurch gemacht worden,
daß ein ursprünglich guter Zweck durch Mißbrauch falsch ausge-
nützt wurde . Eine zum Schlagwort entstellte einwandfreie These
kann oft mehr Unheil anrichten als eine unsachgemäße Anord¬
nung . Das Schlagwort , einmal entfesselt und eigennützig ausge¬
nützt, entzieht sich zu leicht der befruchtenden ' Kritik und „wirkt
so weiter , weil es wirken muß", um mit Goethe zu sprechen. Eine
vornehme Aufgabe der Staatsführung ist daher , auch auf dem
Gebiete der Berufsbereinigung Spreu und Weizen zu scheiden.
Die Ruhe und Besonnenheit , mit denen vorgegangen wird , zeugen
dafür , daß keine unsachlichen Forderungen erfüllt werden , die sich
-ei manchen Leuten als Grundsätze nun einmal leicht einschleichen
und unumstritten materielle Dinge und persönliche Ziele stark be¬
rühren . Der Staat setzt seine Losung Gemeinnutz geht vor Eigen¬
nutz bei den Bestrebungen der Berufsbereinigung so erfolgreich
wie sonst durch und weiß, daß schrittweise Beharrlichkeit »>nem
wealen Zustand mindestens am nächsten kommen wird.

Wer aus der Praxis schürst, weiß, daß staatliche Aussicht
gerade bei der Berussoereinigung wohltuend am Platz « ist. Sonst
würden sich private Interessen w: hl ein zu offensichtliches Stell¬
dichein geben. Der wirtschaftlich Schwächere bedarf auch hier
des Schutzes. Zu seiner Selbständigkeit gehört freilich eine trag¬
fähige Existenz, bei der nun wieder die Ansprüche sehr verschie¬
den sein können. Anregungen zu beruflichen Verbesserungen wer¬
den oft auf fruchtbaren Boden fallen. Der nötige Nachdruck wird
meist durch die wirtschaftliche Organisation erreicht werden . Eine
Verbesserung — sozusagen Ueberholung — nicht mehr zeitgemäßer
Betriebe ist auch eine „Bereinigung ", und zwar eine, die dem
Unternehmer , richtig gesehen, nur wohltuen kann , ihn jedenfalls
angenehmer berührt als seine Ausschaltung . Es kommt stets
darauf an , das Wort Bereinigung mit dem richtigen Sinn zu
füllen. Nicht Ausschaltungspolitik zum besten stärkerer Konkur¬
renten soll getrieben werden , sondern „Ausartung " des Berufs-
standes im Interesse der gesamten Volkswirtschaft , ein Ziel also,
das wahrhaft sozial ist und Geltung haben wird , solange es streb-
same Menschen gibt.

M -erlo- -es Oberstleutnant Dr. C. Kupfer
Oberstleutnant Dr. Ernst Kupfer, 'einer der erfolgreichsten

deutschen Kampfflieger , Inhaber -des Eichenlaubs zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes , fand den Fliegertod.  Mit ihm verliert
die deutsche Luftwaffe einen hervorragenden Berbandsführer und
bewährten Einzelkämpfer . In mehr als 600 Feindflügen hat
Oberstleutnant Kupfer in kühnen Angüssen die von ihm geführten
Sturzkampfflieger zu höchsten Leistungen mitgerissen und dem
Feind schwere Verluste zugesügt. Reich an fliegerischer Erfahrung
und hart im Einsatz, war Oberstleutnant Kupfer den Besatzungen
des Geschwaders ein leuchendes Vorbild.

Oberstleutnant Dr . Kupfer , am 2. Juli ISO? in Koburg ge¬
boren , gehörte seit 1938 zur Luftwqjse . Er war seit Kriegsbegmn
am Feind Für hervorragende Kampfleistungen und beispielhafte
Tapferkeit verlieh ihm der Führer am 23 November 1941 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und am 8. Januar 1943 als
175. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter-
kreuz. Oberstleutnant Kupfer wurde dreimal abgeschossenund trug
als Zeichen feiner fchweren Verwundungen dar Goldene Verwun¬
detenabzeichen.

Generalfeldmacschall klugust von Mackensen
Zu seinem 84. Geburtstag (6. Dezember)

Mit Leib und Seele Soldat heute wie gestern , Teilnehmer
und später an hoher militärischer Stelle Führender in zwei
Kriegen , bewährt auf dem Schlachtfeld wie am Kartentisch und
als Erzieher seiner Soldaten im Frieden , zu Lebzeiten schon
von Anekdote und Legende umwoben , ein ritterlicher Kämpfer,
schlicht, und immer noch voll erstaunlicher Frifche , so lebt
Generalfeldmarschall August von Mackensen , nicht nur im Ge¬
dächtnis des deutschen Volkes , so lebt er auch noch unter uns,
er , der am Montag seinen 94. Geburtstag begeht.

Am 6. Dezember 1849 zu Haus Leipnitz im Kreise Witten¬
berg geboren , nahm August Mackensen als Mitkämpfer am
Kriege von 1870/71 teil . Er wurde Reserveoffizier . Nach dem
Kriege widmete er sich dem Studium , aber der Wunsch , wieder
Soldat zu werden und es zu bleiben , veranlaßt ? ihn dazu,

die aktive Offizierslaufbahn einzuschlagen . Der Aufstieg des
jungen Offiziers war schnell und glänzend . 1882 finden wir
ihn bereits als Hauptmann im Generalstab . 1895 wird er
Flügeladsntant . 1899 wird er geadelt und ein Jahr später
Generalmajor . Ein weiteres Jahr später steht er schon als
Kommandeur an der Spitze der berühmten und traditions¬
reichen Leib -Husaren -Brigade . 1903 wird er zum General¬
leutnant und Generaladiutanten ernannt . 1908 steht er in der
verantwortungsreichen Stellung als Kommandierender Ge¬
neral des 17. Armeekorps . Seine hervorragenden soldatischen
und menschlichen Fähigkeiten haben August v. Mackensen da¬
mals schon weithin bekannt Änd beliebt gemacht.

Mit dem 17. Armeekorps zog er dann im ersten Weltkriege
ins Feld . An seiner Spitze stand er in den unvergänglich
ruhmvollen Schlachten bei Tannenberg und an den Masu¬
rischen Seen . Am 1. November 1914 übernahm er den Ober¬
befehl über die 9. Armee , die er in den damaligen polnischen
Feldzügen führte . 1915 stieg der Ruhm seines Namens und

seiner Taten noch höher . Als Führer der 11. Armee schlug « I
die Schlacht bei Gorlice -Tarnow gegen die Russen , brachte eil

den Feldzug in Galizien zur Durchführung und krönte diesen
Abschnitt seiner Feldherrntätigkeit mit der Einnahme von
Brest -Litowsk.

Die äußere Anerkennung für sich und seine tapferen Sol-
, daten erhielt er in Gestalt des Feldmarschallstabes und des

j Oberbefehls über eine Heeresgruppe , die seinen Namen trug,
j Mit ihr führte er 1916 seinen glänzenden Feldzug in Südost-
, europa durch . Nach dem Zusammenbruch fiel er in die Hände

der Gegner und wurde später in Saloniki interniert . Erst im
>Dezember 1919 kehrte der Generalfeldmärschall in seine Hei-
j mat zurück , die , nachdem sie sich durch feindliche Lügenagita-
i tion und inneren Verrat den Sieg hatte aus den Händen
! Winden lassen , vielen dem hoffnungslosen Untergang ge-
>weiht schien . Der Generalfeldmarschall August von Mackensen
^hat auch damals nicht den Glauben an einen Wiederaufstieg

Deutschlands verloren . Auf seinem Gut Falkenwalde in Pom¬
mern lebend , behielt er ein scharfes Auge sür die Zeit und
ihre Erscheinungen , blieb er im lebendigen Zusammenhang
mit seinem Volke und seinen alten Soldaten.

Ihm ist es noch vergönnt gewesen , das Heraufkommeu
des neuen Reiches unter der Führung Adolf Hitlers zu sehen
und zu erleben , wie eine neue starke deutsche Wehrmacht er¬
stand , die, auf den besten Neberlieferungen deutschen Sol¬
datentums fußend , wehrhafter Träger und Verteidiger des
nationalsozialistischen Gedankens wurde . Wie sie zu kämpfen
versiebt unter dem Führer , dessen wurde er wie wir alle
Zeuge ! Möge es dem greisen Feldmarschall das Schicksal ver¬
gönnen , die Stunde zu erleben , an die wir unverrückbar
glauben,,die Stunde , da sich der Endsieg , wann immer auch,
unseren Fahnen zuneigt . Herbert Steinmann.

. . . da trug er die Bombe im kirm
Rad -Kriegsberichter Kreutzer

Als ich ihn das erste Mal traf , trieb er mit seinen Män¬
nern in einer Abteilung in den bayrischen Bergen Sport.
Man sah es den Arbeitsmännern an , wie begeistert sie von
ihrem Zugführer waren . Wenrk sie von ihm sprachen , sagten
sie immer nur „Unser Zugführer ", wobei die Betonung auf
„unser " lag . Sie betrachteten ihn sozusagen als ihr Eigentum
und wachten eifersüchtig darüber , daß ihnen niemand dieses
Recht streitig machte.

Wir saßen dann einige Abende zusammen , sprachen über
dieses und jenes und aus allen seinen Worten klang immer
wieder hervor , wie sehr er seinen Beruf — er nannte es
seine Berufung — liebte . Ein prächtiger Mensch , dieser
Oberfeldmeister , dessest Freundschaft man sich wünschen konnte.
Als ich das nächste Mal von ihm hörte , war er Führer in
einer Baukompanie im Westen . Näheres konnte ich nicht über
ihn erfahren , denn die sich überstürzenden Ereignisse ließen
keine Zeit mehr für private Nachforschungen.

Doch als hätten wir uns vorgestern .das letzte Mal ge¬
sehen , fo war unsere Begegnung in diesem Sommer . Keiner
wußte vom anderen , keiner ahnte , daß wir uns hier treffen
würden . Als ich, mit dem kleinen Boot von Brest kommend,
in dem kleinen Fischerhafen an Land ging , stand er da , um
mich abzuholen . Braun gebrannt , wie ich ihn aus den Bergen
kannte . Jungenhaft lächelnd , wie damals , als er mit seinen
Männern herumtobte . - Und die letzten Zweifel hätte sein
Händedruck beseitigt , der -schmerzhaft herzlich mich wieder
ganz in den Bann seiner Persönlichkeit zog . Auf der linken
Brustseite das EK . I.

An den nächsten Tagen sah ich ihn dann wieder bei der
Ausbildung und auf der Baustelle , konnte ihn bei der Ab¬
bildung an der Pak beobachten . Kein hartes Wort , auch da
nicht , wo es nicht ganz nach seinem Wunsch und Willen
ging . Er zeigte sich überall als der verständnisvolle Lehrer
und Führer , immer da ausgleichend , wo einer nicht recht mit¬
kam.

Bereitwillig gab er Auskunft über alles , was ich von
ihm .Wissen wollte . Nur in einem Punkt war er hartnäckig.
Fragte ich ihn nach dem Grund seiner Auszeichnungen,
winkte er ab , als wollte er sagen , daß es nicht der Rede
wert sei und nie habe - ich es von ihm selbst erfahren . Auch
seine Männer wußten es nicht . Erst der Abteilungsführer

erzählte es mir , als ich eines Abends mit ihm zusammensaß.
Was ich da erfuhr , paßte fo restlos zu diesem Overfeldmeister,
der nicht viel Wesen aus Selbstverständlichkeiten — wie er es
selbst nannte — machen konnte.

Es war im Westen . Er war mit seiner Vaukompanie auf
einem Feldflughafen eingesetzt . Während wenige Kilometer
weiter die entscheidenden Kämpfe tobten , machten seine Leute

immer wieder die einfallenden Maschinen zu neuen Angriffen
klar , Oft mußten sie in Deckung gehen , wenn feindliche Bom-

^ber überraschend den Platz angriffen und schnell mußten die
l Schäden wieder ausgebcssert werden . Eines Tages überfielen
I wieder einige feindliche Maschinen den Platz hinter der Front,
j Bomben warfen Trichter im Rollfeld auf und eine Bombe
! traf eine kleinere Halle , in der eine Anzahl Maschinen unter-
! gestellt waren . Die erwartete Detonation blieb jedoch aus ..

§Da rennt auch schon mit großen Sprüngen der Oberfeld-
>meister auf die Halle zu , verschwindet im Inneren und kommt
! nach wenigen Sekunden wieder heraus . Entsetzen lähmt alle,
, die ihn sehen , denn in seinen Armen trägt er die Bombe , die
" er aus der Halle herausgeholt hat . In rasender Eile , so
i schnell es seine Last zuläßt , rennt er über das Rollfeld , legt
! in einiger Entfernung behutsam die Bombe hin und spring-
j in ebenso großer Eile wieder zurück . Wenige Minuten später
! erfolgt eine starke Detonation . Die Bombe war auf dem Roll-
, feld krepiert , nichts als einen Trichter zurücklassend . Für diese

Tat bekam er das EK . I.
Als ich dann später mit ihm darüber sprach , meinte e«

nur : „Ja , da waren doch eine ganze Anzahl Maschinen , in der
l Halle , um die wäre es doch schade gewesen ". —
I An sich hatte er nicht gedacht . So ist er auch heute noch.

Und das ist es , was seine Männer für ihn durchs Feuer
gehen läßt , für „ihren " Oberfeldmeister . —

Wilhelm kreis Präsident der Reichskammer der bildenden
Künste. Zum Nachfolger des bisherigen Präsidenten der Reichs»
kammer der bildenden Künste, Professor Adolf Ziegler , hat der
Präsident der Reichskammer , Reichsminister Dr . Goebbels - de»
Generalbaurat Professor Wilhelm Kreis -Beriin berufen Gleich¬
zeitig hat Reichsminister Dr . Goebbe ' s den Maler Professor Paul

'Junghans -Düsseldorf zum weiteren Vizevräiidenien der Reichs -
kammer der bildenden Künste ernannt

Wege-es Lebens»
Zorn an vnn k̂llllüOlllOB UBB

^ LopxriLM dr or. Lrtbur vom von ».
47. Fortsetzung
> Ja , bas war es ! Verlogene , schmutzige Paplerschetne,
recht - oder unrechtmäßig erworbener Reichtum , hatten eine
Scheidewand zwischen ihnen errichtet , die nach seiner An¬
schauung nicht umzustoßen war . Der verarmte Graf hat sich
mit den Millionen eines Schiebertöchterchens saniert . . . wie
Hohngelächter der Hölle würde er dies Getuschel zeitlebens
hinter sich herraunen hören . Es war unmöglich gewesen . . .
Die einzige Lösung war der schmerzliche Abschied von jenen
wunderstillen Bergwäldern gewesen . Auf jenen Höhen und
Triften , nach denen immer die Sehnsucht in der tiessten
Seele brannte . —

Als Walter eine Stunde später den Bahnhof der Stadt
verließ , fiel ihm ein sonderbares Leben und Treiben in den
Straßen auf . Die Menschen — meist waren es Arbeiter —
strömten alle nach einer Richtung.

Was denn heute los sei ? fragte Walter einen Schnpo-
maun.
c Dieser grinste zuvorkommend.
^ Die Roten haben einmal wieder eine große Protestver¬
sammlung , auf der einer ihrer Prominenten spricht . Er soll
ein ganz neues Genie sein und viel für das Volkswohl
Lbrighaben ."
. „In ber Tat ?" fragte Walter argwöhnisch.
> „In seinen Worten ganz bestimmt ", lachte der Schutzmann,
p „Damit können sie es alle . . ., aber ich nehme an ", fügte
er , auf einmal vorsichtig geworden , hinzu , „sie meine » es auch
so, nur geht das nicht alles so flott ."

Walter sah den Mann verständnisvoll ' an.

^ -„Sie können bei mir unbesorgt sein , lieber Freund , und
w reden , wie Sie wollen . Aber Sie haben recht , Wort und
Tat sind zumeist himmelweit voneinander entfernt . Wie heißt

denn diese Größe , die da so uneigennützig auf Las Wohl der
Genossen bedacht ist ?"

„Rödel heißt er . . . Sein Name steht doch an jeder Litfaß¬
säule . . . Der Mann hat sich eine Zeitlang im Auslande aus¬
gehalten . . . Früher war er Bankier cder Makler . . . Man
spricht von Schiebungen . . ., allerhand Spekulationen . . . Na
ja — und sol Man hat ihm aber nichts Positives Nachweisen
können . . Jedenfalls , die Masse jubelt ihm zu ."

Walter lachte spöttisch.
»Ha , von dem habe ich gehört . Vor einem halben Jahre

lebte er noch in der Stadt , in deren Nähe ich beöienstet war.
Er wctt plötzlich verschwunden , aber man sprach viel von ihm
und erzählte sich allerhand Geschichten . Der wird gerade der
Rechte sein , um das Volk aufzuklären . Das geht heute so:
glitckt's nicht aus die eine Weise , fängt man es aus eine
andere Art an . Sein Pöstchen wird ihm allerhand einbrin-
gen ." «

„Aber nicht mehr lange " , flüsterte der Schypomann , „dann
kommt jemand , der den Saustall auskehren wird . Unsereins
darf nur nicht davon reden , sonst werfen sie Linen aus die
Straße ."

„Halten Sie nur Ihren Glauben und Ihre Meinung fest,
lieber Freund ", erwiderte Walter erfreut , „auch ich bin da¬
von überzeugt , daß Leute vom Schlage Rödel sich bald aus¬
geredet haben werden ."

Er grüßte und wandte sich dem Stadtinneren zu, wo er
seine Besorgungen zu machen hatte.

Auf einem freien Platze hörte er Lärm und Gejohle . Ehe
er stch's versah , war er mitten im Gedrängt Drei junge
Leute suchten sich vergeblich einen Ausweg anS der Ansamm¬
lung.

„Schlagt sie nieder !" hörte Walter vertierte Stimmen
brüllen . „Heil Hitler !" haben sie gegrüßt . „Weg r ft ihnen !"
Betrunkene johlten , Frauenstimmen kreischten , junge . Bur-
schcn pfiffen.

Ohne etwas zu sage » , mit Gesichtern , denen man die Auf-
regung ansah , versuchten die Angepöbelten weiterzukommen.
Aber Las gelang ihnen nicht . Brutal und herrisch traten
ihnen verkommene Burschen entgegen.

„Rust .Heil Moskau !" schrie ' ein großer Kerl mit taugen,
strähnigen Haaren und geöffnetem Hemdskragen.

Die drei verzogen keine Miene , sondern drängten sich
durch die Menge.

Immer neue Haufen keilten sich nach , meistens kommu¬
nistische Arbeitslose und Neugierige . Es gib ! etwas zu schauen,
das man bereits gewohnt , aber immer wieder neu ist.

Ein Gemurmel , ein Gesurre geht durch die Menge.
Schon faßt der mit der Mc.yne den einen der jungen

Männer an die Brust-
„Willst du uns Len Gruß verweigern , du Hund ?"
Da bekommt er einen Stoß vor die Brust , daß er zurück¬

taumelt . Die drei wollen durch die Verwirrung , die dadurch
entstanden -ist, einen Answeg suchen , finden ihn aber nicht,
denn sofort sind acht bis zehn Burschen über sie ber , mit
Schlagringen und Stöcken.

Da stürzt eine schlanke , sehnige Gestalt in grüner Forst-
tracht in den Kreis , schlägt mit dem Eichenheister auf die rohe
Bande ein , boxt zwei drei der Reihe nach zu Boden , be-
kommt einen Kerl an der Gurgel zu fassen , schleudert ihn
auf neue Angreifen — und hat im Handumdrehen die drei

drängten jungen Leute frei.
Aber da springt ihm der . mit den strähnigen Haaren an

: Kehle , holt mit der Rechten , an der Ser zackige Schlagring
inzt , züm Schlage aus , fliegt aber von Walers Faust
ter die Nase getroffen , zwei , drei Schritte zurück . . ., * "» ^ . . ,brüllk
r. ein Stier auf , reißt etwas Blankes , Glänzendes aus oev
csche. . ., hebt den Arm , die Hand . . ., ein Schuß gellt au«
Walter greift nach dem Herzen . . ., er taumelt . . ., bricht

sammen . . ., dann ist es Nacht um ihn . —
Kommanöostimmen ertönen . Blitzende Tschakos erscheinen,

ie Angreifer sind wie der Blitz zwischen der Volksmenge
rschwundeni der mit den langen Haaren als erster.
Die drei jungen Leute kümmern sicĥ um den am Boden

egenden . Einer schiebt ihm den Arm unter den Nacken,
er zweite .reißt die Uniform aus , durch die das Geschoß ge»
ngen ist. Der dritte ist blaß vor Zorn . Wutbebend hebt

die Fonst hinter dem Mörder her . . . . .
(Fortsetzung folgt .)



» B̂ermischtes
Der Bronzestier der Salza ĥstadt. Beim Bau der neuen

Staatsbrücke über die Salzach wurden, wie wir aus Salzburg
erfahren, in der letzten Zeit interessante autike Funde ge¬
macht Dieser Tage wurde aus dem Untergrund des Flus,cs
"n ? antike Stierfigur aus Bronze geborgen. Das Alter der
Kiaur. die 20 Zentimeter hoch und noch gut erhalten ist, wird
?uf etwa 2000 Jach re geschätzt. Die Figur zählt zu den kunst-
.»nd kulturgeschichtlich wichtigsten Denkmälern, die den Boden
Salzburgs aus antiker Zeit hervorgebracht hat.

Mäuse als Verdunkelungssünder. Als ein Polizeitrupp
in Frederikssund das Gebäude einer Bank Pasperte. wg diese
vorschriftsmäßig im tiefen Dunkel. Und als die Bearwien
zurückkamen, strahlte Helles Licht aus mehreren Fenstern. D
Bankdirektor zog sich dadurch ein Verfahren zu. Er könnt
aber glaubwürdig darauf Hinweisen, daß von dem Personal
der Bank um diese Zeit niemand mehr rm Hause war und
daß es höchstwahrscheinlich Mause gewesen seren, die den Kon¬
takt niederdrückten und dadurch den Stromkreis ichopen.
Mäuse als Verdunkelungssünder! Wenn diese Lösung dem
Gericht auch reichlich mystisch erschien, so mußte man mangels
anderer Erklärungen doch dem Bankdirektor folgen und. das
Verfahren einstellen. Aber vielleicht kann man gegen die
Mäuse etwas tun.

Fleischlose Tage nichts Neues
Schon das Mittelalter kannte Fleischsorgen — Wenig

durchgreifende Verfügungen
Während des Mittelalters spielte die Fleischernährung in

vielen Gegenden Deutschlands eine weit bedeutendere Rolle
als heute. Kein Wunder, daß schließlich die Aufzucht von
Schlachtvieh mit dem Fleischverbrauch nicht Schritt halten
konnte und endlich sogar ein fühlbarer Fleischmangel eintrat.
Zunächst versuchte man es mit Vorschriften zur Hebung der
Viehzucht, Erleichterungen der Einfuhr , Ausfuhrverboten .!
Festsetzung von Höchstpreisen für die einzelnen Fleischsorten
und dergleichen mehr, um dem Uebe! zu steuern. Als aber
alles nichts half, kam man zur Einführung fleischloser Tage.
Tie Fleischordnung der Genostenschaft der Rappenmünze, die
das ehemalige Vorderösterreichund die Städte Basel , Kölmar,
Freibnrg und Breisach umfaßte, ordnete 1555 auch für die
protestantischen Gegenden an, daß man wegen des „allent¬
halben mercklichen mangels am fleisch. . . das fleisch in der
fasten und zue andern tagen, an denen man sich desz von
alttemher endthalten hat, meyden und kein fleisch auszhawen
noch verkauffen soll". Nur Greisen, Kranken und Wöchnerin¬
nen durfte Fleisch verabreicht werden.

Freitags und Samstags nur fleischlose Gerichte
In Baden -Baden kam man sogar in den Teuerungs-

fahren nach 1568 zur Einführung fleischloser Tage in ieder
Woche. Wie in der „Wirtschaftsgeschichtedes Schwarzwaldes"
zu lesen ist, war es den Wirten verboten, Freitags und Sams¬
tags ihren Gästen Fleisch vorzusetzen.

Aehnliche Beschlüsse waren in anderen süddeutschen Gegen¬
den, in denen der Fleischmangel bedeutend größer als im
Norden war, gefaßt worden. So hatten es schon 1533 die
bayrischen Kreisstände als einen grasten Uebelstand bezeichnet,
daß der gemeine Mann täglich Fleisch esse, Zwischenmahlzeiten
halte und in den Wirtshäusern Gesottenes und Gebratenes
verzehre. Man verfügte deshalb, daß jedermann sich zwei bis
drei Tage in der Woche des Fleischgenusses zu enthalten habe,
und kein Wirt sollte Nutzer den Hauptmahlzeiten Fleisch oder
gekochte Speisen geben, sondern nur Käse, Brot und Obst.

„_ gcmeynlich nit speisen solle . . ."
Da die Bevölkerung in senen Zeiten fast ausnahmslos

Viehzucht trieb und im Herbst gehörig einschlachtete, so war
es ganz unmöglich, eine strenge Einhaltung der fleischlosen
Tage durchzusetzen. Dies geht unter anderem aus einer Be¬
merkung des Rates der Stadt Straßburg aus dem Jahre
1573 hervor. Dieser hatte infolge des bedenklichen, Fleisch¬
mangels angeordnet, daß „man von dem Eschenmitwoch
(Aschermittwoch) an bisz am Donnerstag nach Palmarum kein
fleisch verkauffen oder auszhawen, auch das man dieser Zeit
und durch das gantz sar an frehtagen und samstagen in
offenen Herbergen, uff gemeynen stuben oder in andern öffent¬
lichen gesellschaften und zechen gemeynlich mt speisen solle".

Dem Rat wurde aber der Vorwurf gemacht, daß er nicht
streng auf die Befolgung dieser Bestimmungen achte. Er
wandte dagegen ein, daß in den Fleischbänken während der

.borgeschriebenen Fasten kein Fleisch verkauft worden sei, auch
habe man scharf darauf gesehen, daß in den Gastwirtschaften,
Herbergen und Zunftstuben kein Fleish an den betreffenden
Tagen gereicht wurde. Das sei aber alles, was erreicht werden
könne, denn den Bürgern zu verwehren, an den fleischlosen
Tagen zu Hause Fleisch zu genießen, sei unmöglich.

Elisabeth Heinsick.

Vas Herz massiert — tlas Leben zurückgerufen
Chirurgische Meisterleistung eines japanischen Arztes
Schon wiederholt haben deutsche Chirurgen durch außer-

lewöhnliche Leistungen von sich reden gemacht, ehrliches Er-
taunen und Bewunderung hervorgerufen. Die deutsche
Kriegschirurgie vor allem feiert immer wieder Triumphe.
Hetzt erfahren wir von der ungewöhnlichen chirurgischenLei¬
tung eines japanischen Arztes.

In ein Feldlazarett irgendwo auf einem japanischen
riegsschauplatzwar ein schwerverwundeter Pilot eingeliefert

, orden. Eine sofortige Amputierung des rechten Beines war
erforderlich. Den Eingriff nahm der Stabsarzt Dr . Fujimoto
por. Während der Operation mußte der Arzt feststellen, dckß^
das Leben des Piloten auf das höchste bedroht war. Infolge >
des großen Blutverlustes -und unter dem Einfluß der Narkose
setzte das Herz aus . Alle stimulierenden Einspritzungen blie¬
ben ohne Erfolg . Dr . Fujimoto entschloß sich zu einem letzten,
äußerst gewagten Mittel Er öffnete ebenso rasch wie geschickt
die Brusthöhle des Patienten und nahm eine vorsichtige Mas¬
sage des Herzens vor. Die Erwartung des Arztes erfüllte sich:
das Herz nahm nach etwa zwei Minuten langer Massage seine
Tätigkeit wieder auf. Die Amputation konnte zu Ende ge¬
führt und das Leben des Piloten gerettet werden.

Diese außerordentliche chirurgische Leistung läßt sich auf
knappem Raum schildern. Aoer welche Entschlußkraft und wel-

Können gehört dazu, neben der Beinampntation den
2 ' "vnten Eingriff vorzunehmen , das Herz freizulegen , um

s n , ^ .? 'Ee Berührung zum Weiterarbeiten zu veran-
n r -'n Dieser japanische Arzt hat das stolze Kapitel ,Mei-
nerlelstungen der Chirurgie" um ein neues ruhmvolles Blatt
bereichert.

Dunkle Heimkehr / emo Geschichte von Luclwrg vate
„Das Wägelchen steht bereit, Herr", rief der Fürstlich

Thurn und Taxissche Postillion Jakob Illing in die winzige
Gaststube neben' dem bescheidenen Postschalter zu Koburg,
„wenn Ihr einsteigen wollt !" Aus der Ecke hob sich müde ein
mittelgroßer, weißblonder Mann und warf das Handwmks-
bnrschenränzel, das auf dem Tisch gelegen hatte, über die

! Schulter. Ein leises Wimmern drang aus dem braunen, vor-
! gewölbten Rock, so daß sich Illing erschrocken umkehrte. Das
! Licht seiner Laterne fiel scharf auf einen kleinen gelben Hund,
!den der Mann zärtlich an sich gedrückt hatte, vorsichtig die
! mit einem buntkarierten Taschentuch umwickelten Vorder¬
pfoten mit den Händen umschließend.

„Ist dem Tierlein Weh?" fragte der Postillion mitleidig,
indem er gutmütig eine umfangreiche Ledertasche öffnete, die
seine Eßvorräte enthielt. Der Reisende nickte und wischte sacht
das Blut ab, das immer wieder- dnrchzutropfen schien, ließ
es aber zu, daß Illing ein Stückchen Bro.t nach dem andern
abbrockte und es dem kranken Hund ins Maul schob.

Der Wind stieß die Tür auf. Eisig fegte die Nachtkälte
hinein. Das Oellicht auf dem Rande des Schanktisches blakte
und erlosch. Der Schnee glomm, von einigen späten Sternen,
die verlaßen über den hohen Giebeln gegenüber standen, trübe
erhellt, Ungewiß auf Eine Laterne zerrte an der guer über
die Straße gespannten Kette. Kaum erhoben sich die Umriße
des kleinen Briefpostwagens aus der Dunkelheit, der ein¬
mal in der Woche von Koburg über Hildburghausen, Suhl
und Ohrdruf nach Gotha fuhr.

Das Pferd wiehMte, als es seinen Herrn erkannte. Frie¬
rend zog er die Leine an und half dann seinem Fahrgast
zurecht, der nicht einen Augenblick die Hand von seinem
Hündchen, gelassen hatte.

Der Wagen fuhr vorsichtig die abschüssigen, steilen, wink¬
ligen Gassen der Residenz zur Landstraße hinab. Der Tor¬
wächter öffnete verschlafen. Aus der Wachtstube scholl einen
Augenblick lang behagliches Schnarchen, wohlig eingebettet
in die Wärme eines guten -Bnchenfeuers. dessen Schein rot
über die angefrorenen Fenster lief.

„Sitzen der Herr auch warm?" fragte der Postillion , in¬
dem er die dicke Reisedecke, die sich bei der Fahrt auf dem
rumpligen Pflaster verschoben hatte, geradezog. „Es ist arg
kalt diese Nacht, und mit dem Morgen wird's noch böser
werden. Ueberhanpt ein seltsames Jahr ". fubmer kopfschüt¬
telnd fort, sich fester in die fünf Kragen seines Mantels
wickelnd, „man sollte kaum glauben, daß wir nächste Woche
den einundzwanzigsten März schreiben! Dckch seht nur, wie
hell heut Nacht die Sterne scheinen! Mir wird ordentlich
Wohl und weit, so oft ich Hineinschau, wenn auch sonst schon
mm Liese Zeit die Kraniche anlangten ."

„Wie der Sternenhimmel die Menschenbrust weit machen
kann, begreife ich nicht. Mir löst er das Gefühl der Persön¬
lichkeit auf. Ich kann mir nicht denken, daß die Natur sich
die Mühe geben sollte, mein armseliges Ich in seiner Ge¬
brechlichkeit zu erhalten", entgegnete der Mann neben ihm
bitter, für einige Minuten die klammen Hände in die ab¬
gerissenen Taschen schiebend. Das Tier schien zu schlafen, we¬
nigstens vernahm man keinen Laut. Ruhiger schloß er: „Ich
habe oft das Gefühl, als ständen wir Menschen so unendlich
einsam im All da, daß wir nicht einmal einer vom andern
bas Geringste wüßten, und daß all unsere Freundschaft und
dem AnseinanderMegcn vom Wind zerstreuter Samenkörtier
gliche."

Der Postillion sah scheu zu ihm hinüber. Obne den selt¬
samen Mitfahrenden , den er schon gestern zwei Stunden vor
Koburg auf seinem leeren Pasjagierwagen von Bamberg- her
mitgenommen, ganz zu verstehen, spürte er doch heraus, daß
er sehr unglücklich sein müsse und hatte sich darum auch nicht
in seine Verhältnisse gemengt. Nur so viel hatte er heraus-
Lekommen, daß der Fremde von München kam und nach
Hamburg wollte. Ein gewöhnlicher Landstreicher war er
trotz seiner ärmlichen Kleidung sicher nicht, und ein gutes
Herz schien er auch zu haben. Wer schleppte sich sonst Wohl
auf der Reise mit einem kranken Hund herum!

Das Tier war unterdes wach geworden und schaute
ängstlich aus seinem Versteck hervor. Behutsam drückte sein
Herr es wieder an sich, die noch immer kalten Hände in den
gekreuzten Aermeln zusammenschiebend. „Meint . Ihr nicht
auch, daß nichts so treu auf der Erde ist wie ein Tier ? Seht
mein Hänschen an! Drei Jahre hat es mit mir gehungert.
Doch wenn ich zu leben hatte, teilte es mein Essen wie mein
Bett . Von München an ist es vor mir hergesprungen, hat
auf der Straße und in den kalten Dorfgasthäusern gefroren,
sich die Füße wund gescheuert und ist nicht einen Augenblick
von mir gewichen. Wer das als Mensch wäre, was dieses
Tier als Hund ist, von dem würde nichts mehr verlangt
werden. Was wäre der Mensch überhaupt ohne die Tiere!
So habe ich mich oft gefragt. Wie aber umgekehrt: Was
wären die Tiere ohne den Menschen?"

Jakob Illing nickte vor fick, hin und ließ die Peitsche
so leicht wie möglich auf den Rücken seines Pferdes fallen,
das um nichts seine Gangart änderte. „Das sage ich auch,
Herr! Wie manchmal muß mein Herzog Ernst vor den Post¬
häusern warten ! Keine Hand rührt sich um ihn, wenn ich die
Briefe anspacke oder neue mitnehme. Geduldig steht er nachher
auf demselben Fleck und hat nicht inmal den Fliederbusch
angefressen, der drei Schritte vor ihm über die Weißdorn¬
hecke hängt. Wie oft, wenn ich nachts allein durch die Berge
fuhr und stundenlang keinen Menschen sah, habe ich mich mit
ihm unterhalten , und manchmal, meine ich, wenn ich so recht
lebendig dabei wurde, hielt er an, als ob er darüber Nach¬
denken müßte. In dem Tier ist ganz gewiß eine Seele , das
glaube ich auch, Herr! Seht nur , wie euer Hündlein euch
streicheln will und kann doch kaum den Fuß heben!"

„Jedes Tier ist dankbar und vielleicht jeder Mensch un¬
dankbar. Ich suche nicht nur im Menschen, sondern in allem,
was leb! und webt, ein unergründliches göttliches Geheimnis,
dem man durch Liebe näher kommen kann. So hat das Tier
mich veredelt und meinen Gesichtskreis erweitert. Wenn ich
nun aber gar die Unsumme von Freude und Heiterkeit auf¬
zählen soll„ die es für sein bißchen Brot und Wasser brachte,
so würde ich wie ein armer Schächer dastehen, der seine
Schuld nie bezahlen kann."

Der Wagen hatte unterdessen mühsam eine Höhe erklom¬
men, die schutzlos aus dem engen, waldeingefchloffcnen Tale
emporstieg. Schneidend trieb ihnen der Wind scharfe Eis¬
nadeln ins Gesicht. An einigen Stellen war der Schnee steil
anfgetrieben, so daß Illing Mühe hatte, selbst das leichte

Gespann fortzubringen . Manchmal kletterten beide schwer-

l fällig vom Bock und führten das Pferd am Zaume fort,
ohne freilich viel von der Stelle zu kommen. Einmal mußten
sie sich sogar in die Räder stemmen, da der Schnee die Spei¬
chen dicht ausgefüllt hatte. Nirgends ein Menschenlaut. Mit-

! unter ein Licht irgendwo im Tal , ein zusammengekauertes
. Dorf am Wege, das Dröhnen eines Bergwassers hohl unter
>der Eisdecke, gespenstischweiß der Spiegel des Mühlteiches,
eine Feldscheune.

s Jeder hing seinen Gedanken nach. Der Schwager hatte
! umständlich mit Schwamm und Feuerstein hinter einer Fels-
böschung seine Pfeife angezündet, nachdem er vergeblich- dem

^Fahrgast, der sichtlich unter der unbarmherzigen Kälte litt,
von seinem Mnndvprrat angeboten hatte. Er glaubte zu
spüren, wie die Füße in den zerrissenen Schuhen, die längst

. das Schneewasser durchgelassenhaben mußten, brannten, und
! schob unauffällig den schweren Fußsack von sich weg, zum

Fahrgenossen hin.
Das Gefährt bog wieder in den Wald ein. Die gewal¬

tigen Tannenstämme standen, schon leicht von einem fernen
Frühlicht getroffen, wie Porphyrsäulen am Wege: Ein Nacht-

! Vogel hob sich mit rauhem Fügelschlag vom Horst und strich
dem Tale zu.

j „Wollen der Herr nicht noch schlafen?" fragte Illing , be-
>sorgt auf das immer blasser werdende Gesicht blickend, über
! dem sich die mächtige Stirn wie ein Fels wölbte. „Wir sind
i hier geschützt, und bis Bockstadt, wo der Wald aushört, sind's
! immer noch zwei Stunden ."
I Aus dumpfem Sinnen .antwortete der Fahrgast, und es

ŝtöhnte kaum noch beherrschte Verzweiflung aus der heiseren
Stimme : „Schlaf ist der Kampf zwischen Leben und Tod.

, Und ich muß leben! Nicht für mich. Wie leicht gäbe ich's auf,
wie gerne hätte ich mich schon längst aus dieser Welt weg¬
geschossen, als sei ich der allein überflüssige Sperling darin.
Aber was nicht sterben kann, das kann auch nicht schlafen.

! Und zwei Augen warten , die ein Recht haben, und die ich
! nicht enttäuschen darf. Nicht wahr, Hänschen? Was ein
IFrauenherz aushalten kann, das hat sie getragen. Und ein
j weibliches Herz vermag viel, wenn nicht alles . Mut , Häns-
! chen, wir reiten zw ihr ! Aufs Leben Verzicht leisten heißt
auf Gott verzichten."

„So habt Ihr noch eine Mutter ?" fiel Illing schüchtern ein.
„Sie ist vor einem halben Jahre zu den Mehreren ge¬

gangen, wie die Alten sagten, was sicher auch zu den Glück¬
licheren heißt."

! „Gebe denn Gott euch glückliche Heimkehr zu allen, die
eurer in Liebe harren! Vielleicht kommt dann die Ruhe, der
Ihr sehr zu bedürfen scheint. Es ist ein harter Weg, so ein¬
sam über die verlassene Landstraße ziehen zu müssen. Unser-
einem ist es Beruf , euch sieht's man an, daß Jhr 's nicht

i gewohnt seid, trotz eures Felleisens und eures zünftigen
' Knotenstocks."
j Der Reisende lächelte trübe und schob die blaue Schirm¬
mütze -hoch. Der Wagen knirschte über's P̂flaster . Eine Kirche
j reckte sich in den Hellen leuchtenden Himmel . Aus der Bäckerei

nebenan wehte schon eine Rauchfahne auf. In der Papeterie
! geaenüber wurden die Rolladen hochgezogen; vor der Ein-
l fahrt zum „Grünen Baum " streute der Knecht Asche aus
! einem invaliden Eimer. Der Marktbrunnen verschwand bei¬
nahe unter der Schneehaube. Der Küster schlürfte schläfrig
in die Kirche. Die Uhr schlug sieben.

„Eisfeld in Meiningen . Das Haus dort gehört der Frau
Stadtsyndikus Ludwig. Der Sohn soll ein großer MusikuS

' sein und studiert auf des Herzogs Kosten in Leipzig. Kenne
! ihn bereits von klein auf, wenn der finstere Bursche auch

just nicht mein Fall ist."
! Der Nachbar horcht einen Augenblick hin. Die Sonne

kommt durch. Die blauen Schneeschatten blühen violett auf
>und brennen mit einem Male purpurn und korallenfarben.
! Hinter den Höhen läuten Glocken. Eine Meise fliegt über die
^Straße in einen Haselbusch, dessen Kätzchen zierlich stäuben.
! Der Reisende streckt die Arme. Der Hund ist seinem
! Herrn vom Schoß geglitten und schaut klug zu ihm auf.
! „Wollt Ihr mir nun einen Schluck Kaffee geben?" fragt
! seine Stimme , wie von schwerem Traum aufstehend.
! „Von Herzen gern!" Sorgfältig wickelt der Postillion die
j Flasche aus dem strohgefütterten Fußsack. Der heiße Trant

scheint hie fast erforenen Glieder zu durchrinnen. >
Der Glanz wächst. Sie fahren durch ein Meer von Rubin.

Es ist als ob der Schnee unter den Rädern sänge.
„Habt Dank und seid dem harschen Gesellen nicht böse,

den Ihr mitnahmt , weil Ihr ein Mensch seid und eine Krön«
tragt , ohne daß Ihr es wißt ! Ich muß wieder wandern, und
mein Hündlein scheint genesen. Seht "I hr?"

Fröhlich springt das Tier über den guergehaltenen Fuß
und drückt sich dann wieder zärtlich an seinen Herrn.

Eine Hand schiebt sich treuherzig aus dem kanarien¬
gelben Mantel : „Nennt mir euren Namen, Herr!"

„Friedrich Hebbel. Ein deutscher Dichter. Was wollt Ihr
. mehr wissen! Lebt Wohl!"
! Er rührt leicht die Zügel an, der Wagen hält . Döst Hund

unterm Arm steigt er ab. Jakob Illing treibt die Pferde
wieder an. Einmal noch sieht er sich um. Hebbel winkt mit
der Hand.

Stahlsaiten schwingen rein durch die Luft.

preußische Witze
An der Tafelrunde Friedrichs des Großen war einmal

vom Witz der Franzosen die Rede, auch der König war der
Meinung , daß er von keinem anderen zu übertreffen sei.

Der General von Lettow, ein biederer Pommer , der ein
geschätzter Soldat , aber vom sehr hausbackener Bildung war,
wandte ein: „Ich kenne preußische Witze, denen die franzö¬
sischen nicht das Wasser Richen können". Alle waren neu¬
gierig auf einen solchen Witz, und der König ermunterte
seinen lieben Lettow. weiter zu sprechen.

„Da haben wir erst einmal Mollwitz", fuhr der Pommer
fort, „wo Euer Maiestät die erste Schlacht gewann. Dann
Bunzelwitz in Schlesien, wo wir den Oesterreichern und
Russen so wacker standhielten. Drittens sikt da drüben mein
Freund Prittwitz , der Euer Ma -estät bei KunerSdorf gerettet
bat. Und viertens mein Nachbar Lestwik, der mit seinen
Grenadieren so oft den Nagel auf den Kopf getroffen hat.
Die Witze sind doch wobl besser als alle die französischen, mit
denen wir im Felde nicht viel Staat machen können".

Ein betretenes Schweigen griff Platz, bis der König dem
General huldvoll zntrank.
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Mr antworte«;
Cs ist weit gekommen mit unseren Feinden. Im letzten Monat

des Jahres, in dem sie unbedingt den Sieg heimbringen wollten
und in dem sie ihre ganze politische und militärische Macht, das
volle Unterweltswüten ihres Terrors und d»n ganzen Geiser ihrer
Agitation aumewendet haben, um dieses Ziel tatsächlich zu errei-
chen."mllssen ihre Hauvtdrahtzieher aus die Wanderschaft gehen,
um mit einer grandiosen Blufskomödie zu versuchen, was allem
anderen Bemühen verwehrt geblieben ist.

Sie werten sich ichausoielerndm die Toga -des Siegers, der
'unser Bcrnichtungsurteil schon in der Tasche hat und der nur zu
wollen braucht, um uns zu zerschmettern Damit man es ihnen
eher glauben soll, ziehen sie einen riesigen Rattenschwanz von poli¬
tischen und militärischenBegleitern hinter sich her, ohne zu beden¬
ken, daß, wer so viel ..Ratgeber" braucht denkenden Menschen
wenig verdächtig ist, sich allzu viel Rates selber zu wissen.

Das gewollte Ergebnis der ganzen bombastllch-jüdisch auf¬
gezogenen Regie ist das seelische Niedeobrechendes deutschen Vol¬
kes, der mit ihm kämvfenden europäischen Nationen und im Fer¬
nen Osten des javanischen Volkes, also der Staaten und Völker,
auf denen allein dir Hoffnung auf ein menschenwürdiges Weiter-
lebsn und eine anständige Ordnung der Welt in der Zukunft be¬
ruht. Und wie die barbarischen Luftangriffe auf die deutsche Reichs¬
hauptstadt die Ouvertüre des Blufstkieäters von Kairo und Persien
waren, ko sollen nun weitere Terrorüberfälle die untermalende Be¬
gleitmusik zu dem Maullrommlerwerk der „großen Drei" und ihres
hilflosen Anhangs aus Tschungkinq bilden.

Das japanische Volk hat auf die Zumutungen aus Kairo
bereits mit einem leidenschaftlichen: ,-.Niemals!" geantwortet. Die
Antwort Deutschlands und Europas wird nicht anders sein. Wir
können eine  Antwort aber schon heute und morgen geben: bei
der Opfersammlung für das Kriegswinterhilfswerk des deutschen
Volkes. Machen wir es durch unser Bekenntnis zu
einem flammenden : „Niemals !" gegenüber einem
Feind, der auf unser moralisches Schwachwerden spekuliert! Geben
und opfern wir als Zeichen unseres Willens , zu
kämpfen , bis der Sieg des Ueberlebens errungen
ist ! Setzen wir Opfer gegen Bluff!  Noch während
das Komödienspieldes Feindes in vollem Gange ist soll ihm unser
Nein ! und Niemals  schmetternd in die Ohren gellen!

Re Schlagkraft der Feuerwehr
Auch Frauen sollen sich melden

- Wie die Erfahrung gelehrt hat, kommt es bei dem Ausbrechen
von Bränden vor allem darauf an, daß sofort Kräfte vorhanden
sind, die die Brandherde zu löschen oder zu beschränken ver¬
stehen. Mancher Großbrand kann verhindert werden, wenn Män¬
ner oder Frauen da sind, die sich auf die Feuerbekämpsung ver¬
stehen. Wenn auch mutiger Einsatz schon sehr me' vermag, so ist
es darüber hinaus doch sehr wichtig, daß möglichst viele Dolkr-
genoften systematisch in der-Bekämpfung geschult sind.

Der Reichsfllhrer ss, Reichsministeo des Innern, hat deshalb
am 22 Oktober 1943 einen Runderlaß herausgegeben, der zur
Sicherstellung eines wirkamen Feuerschutzes Maßnahmenanord¬
net, die zur Erhaltung der Schlagkraft der Feuerwehren dienen
sollen. Cs wird angeordnet, daß sine ausreichende Re¬
serve  zur Auffüllung aller Pflicht- und Freiwilligen-Fsuer-
wehren geschaffen werden muß. Spätestens am 1 Februar muß
die Hälfte der im Feuerschutz tätigen männlichen Kräfte durch fertig
ausqebildete Reserven ersetzt werden können. Um dieses Ziel zu er¬
reichen, müssen unverzüglich entsprechend viele Crqänzungskräfte
im Rahmen des kurzfristigen Notdienstes zum Feuerwehrdienst
herangezogen und mit allem Nachdruck ausgebüdet werden.

Es ist bekannt, welche großartigen Leistungen tapfere deutsch«
Frauen bei der Bekämpfungvon Bränden in bombardierten
Städten vollbracht haben. Um wieviel größer würde der Erfolg
gewesen sein, wenn mehr Frauen in der Bekämpfung von Brän¬
den systematisch geschult gewesen wären vnd gemeinschaftlichsich
hätten einsetzen können. Der Runderlaß sieht deshalb vor, daß
geeignete weibliche Kräfte  im Rahmen der Notdienst¬
verpflichtung herangezogen  werden können, wenn in ein¬
zelnen Orten die männlichen Kräfte zur Bildung der Einsatzreserve
nicht ausreichend vorhanden sein sollten Die unteren Verwaltungs¬
behörden und Ortspolizeiverwalter müssen deshalb bei der Durch¬
führung der angeordneten Maßnahmen ohne Ansehen der Person
di« Auffüllung der Feuerwehren sicherstellen.

Die Ausbildung der zu schaffenden Einsatzreserve beginnt so¬
fort. Außer den lausenden Uebungen der betreffenden Feuerwehr
werden wöchentlich noch mindestens drei Uehungsstunden eingelegt
Die mit Kraftspritzen ausgerüsteten Feuerwehren müssen wöchent¬
lich mindestens einmal ein« zweistündige Uebunq durchführen. Der
Einsatz im Luftschutz ist neben der gründlichen Ausbildung in der
Gruppe besonders zu berücksichtigen Wenn wegen ungünstiger
Wetterverhältnisse im Winter vorübergehend kein Außendienst ge¬
macht werden kann, so wird Einzelausbildung durchgeführt und
Unterricht abgehalten. Die Ausbildung der zu Feuerwehrbereit¬
schaften zusammengeschlossenenGruppen wird durch die Kreisführer
ständig überprüft.

« Wer durch diese neuen Maßnahmen erfaßt wird, soll seine
Pflicht in dem stolzen Bewußtsein tun, daß er im Ernstfall dazst
berufen ist, Leben und Eigentum seiner Volksgenossen zu retten
und zu schützen.

Gespräch mit deru Deuker
.Zweierlei Voraussetzungen mutz ein sprechender, im Ge¬

spräch sich darlebender Mensch erfüllen , um den Bedürfnissen
eines Denkers , das ist des Geistes, zu genügen , der durch jedes
nicht auf sachliche Erörterungen beschränktes Gespräch im eige¬
nen Denken gestört wird : er mutz wahrhaftig und gehältig
sein. Wahrhaftig, ' das heitzt, er mutz alles und sei's das Ein¬
fachste, so haben sagen wollen , wie er es ausdrückt ; gehältig,
das heitzt, seine Worte müssen seine eigenen , nicht die land¬
läufigen und verfügbaren aller Welt sein. Er muß sich also
einerseits selbst deutlich und eindeutig aussprechen , anderer¬
seits seine Aussage schöpferisch gestalten , mit Geist erfüllen.

Jedes andere Gespräch langweilt den Denker , macht ihn
allmählich ungeduldig , ja geradzu unglücklich. Weil es ihn nicht
nur um seine unbedingtermaßen besser zu verwendende Zeit
betrügt , sondern weil es ihn um sich selbst bringt , buchstäblich
umbringt : es löscht wie ein die Lebenslust allmählich ver¬
tilgender Druck das Licht seines Geistes aus , er wird , ob er
verstumme oder wie gelähmt weiter antworte , ärmer und
ärmer , fühlt sich entschwinden, versiegen!

Die meisten Menschen sprechen nicht, sondern schwätzen,
sie reden einher und herum , statt von sich aus ans etwas
redend zuzugehen . Und sie/ bilden ihre Worte nicht, fügen die
gebildeten nicht zu Sätzen zusammen , sondern sie lassen ab-
gekaute- kraft - und sinnlose Wörter , die, wenn sie Worte
sind, die Gebilde anderer darstellen , iE Sätzen ans sich her¬
vorgehen , die nicht Wortgefüge , sondern Haufen und Massen
Von Gewortel und , wenn Gefüge , entlehntes , irgendwo auf-
gegriffenes , weil überall herumliegendes Wortgut , Wortabfall,
Gedankenabhub sind. Die Rede der meisten Menschen unter¬
scheidet sich im Wesen nicht von dem sie begleitenden Ge¬
räusch, nicht von dem sie umgebenden Schleim . Denn das
Wesen der menschlichen Rede ist Geist, in doppeltem Sinn:
Geist der Wahrheit , also Wahrhaftigkeit des Gesagten , und
Geist der Sprache , also Eigensinnigkeit des Verlautenden.
Nur wer so spricht, redet , jeder andere quakt nicht einmal,
denn Quaken oder Grunzen ist sinnloser Laut , nicht aber
Unsinn , wie ihn nur die vernünftige Svrache ermöglicht.

" Richard von Schaukal.

Gedenket dtzr Vögel ! Treue um Treue ! Sie sind Lei uns
geblieben trotz Schnee und Eis . Sie teilen mit uns des Som¬
mers Freuden und des Winters Kälte . Sie beleben die Natur,
wenn alles schläft. Meisen und Amseln, Grün - und Buch¬
finken, Kleiber und auch . . . das Volk der Spatzen , sie suchen
nach Futterplätzen und sitzen aufgeplustert auf frostharten
Zweigen . Sollten wir sie vergessen? — Aber auch das Füttern
will verstanden sein. Man gewöhne die Vögel rechtzeitig an
den Futterplatz , ehe Schnee und Eis die natürlichen Futter¬
stellen bedecken. Brot und Kartosseln sind kein Winterfutter.
Wasser darzureichen , ist nicht nur überflüssig , sondern sogar

I schädlich. Der Futterplatz sei wettersicher. Wer dies bedenkt,
! ist um eine Winterfreude reicher. Nichts ist schöner, als das
! Leven und Treiben unserer Vögel, die uns so gute und ge-
! treue Helfer bei der Schädlingsbekämpfung sind, am Winter¬
futterplatz zu beobachten.

»bsncl von 1731 vbr di» » orzen krili, 7.3Z Icklir
l̂ oncksukgang 13.20 llkr lVkonckunterxsnz—.— lllir

ihr 13 Jahre alter Sohn entrissen wurde , haben jetzt durch
einen Unglücksfall ihre 22 Jahre alte Tochter verloren.

Balzholz , Kr . Nürtingen . (Fliegervater Espenlaub ge¬
storben .) Im 75. Lebensjahr starb in Balzholz Gottlob
Espenlaub , eine in weiten Kreisen bekannte und geschätzte
Persönlichkeit . Den rührigen Mann , der früher eine Schäkerei
und später eine Molkerei besessen hatte , beschäftigte besonders

^der Fluggedanke . Da er eine sehr große Familie zu ernähren
i hatte - von seinen l5 Kindern sind 11 noch am Leben —
' blieben ibm keine Mittel zur praktischen Verwirklichung seiner

Ideen übrig . Dafür sind alle seine Söhne begeisterte Flieger,
^die ' sich schon manche Auszeichnungen erworben haben . Der
älteste Sohn ist Besitzer der bekannten Flugzeugfabrik Espen-

, lanb : ein Sohn stürzte vor acht Jahren mit dem Flugzeug
j tödlich ab . ein anderer starb in Nordafrika den Heldentod.
! Ein junger Espenlaub wurde auch bekannt als Führer des
schwanzlosen Segelflugzeugs . Der Verstorbene wurde in der
Bevölkerung auch „Volksdichter Espenlaub " genannt , da er bei
den verschiedensten Anlässen mit einem passenden Gedicht auf-
warten konnte und auf alles einen Reim wußte.

I Bruchsal . (Von einem Wildschwein angegriffen .) Auf der
Unteröwisbeimer Gemarkung wurde dieser Tage eine Frau
aus dem Felde von einem Wildschwein angegriffen . Nur mit
Mühe und Not konnte sich die Frau vor dem wütenden
Tier in Sicherheit bringen.

! Heidelberg . (Der Tod auf den Schienen .) Eine Haus¬
angestellte aus Ellerbach likß sich aus unbekanntem Grund«
vom Zuge überfahren.

Hundertjähriger Westmärker
Einer der ältesten Einwohner des Gaues Westmark, der

im Volksmnnd als „Dalemer Hannes " bekannte Ensheimer
Bfirger Johannes Hoffmann konnte dieser Tage sein 100. Wie¬
genfest begehen. Der Hundertjährige ist geistig noch äußerst
rege, liest täglich seine Zeitung und macht bei gutem Wetter
noch einen kleinen Spaziergang.

Der Wintervorrat eines Hamsters
Welch großen Schaden der Hamster in der Feldwirtschaft

anrichtet , davon konnte man sich in Unertz bei Jungbunzlau
anschaulich überzeugen , wo es auf dem Felde gelang , in einer

, Tiefe von 60 Zentimetern ein Hamsternest auszugraben . Es
j bestand aus fünf Räumen . Im ersten fand man über 40 Kg.
j Getreide , im zweiten 6 Kg. Kartoffeln , im dritten verschiedenes

Gemüse und Feldwurzeln . Den vierten Raum hatte sich der
Hamster als Schlafstätte eingerichtet , während der fünfte für
das „Zubehör " bestimmt war.

. Heilbronn . (Kind tödlich verbrüht .) In Neudenau stürzte
das sechs Jahre alte Töchterchen des Karl Frank in der Küche
rücklings in einen Waschzuber mit kochendem Wasser. Das
Kind wurde sofort ins Krankenhaus gebracht, doch waren die
Verbrühungen so schwer, daß keine Rettung mehr möglich war.

Kochersteinsfeld, Kr . Heilbronn . (Tödlicher Unfall .) Die
Eheleute Wilhelm Theobald , denen im Jahr » 1928 bei dem
Versuch, einen Kameraden vom Tode des Ertrinkens zu retten,

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb
Sonntag den S. Dezember : „Liebespremiere"

Strahlender Charme leuchtet aus jeder Szene dieser musi¬
kalischen Koryödie. Die spritzigen Dialoge , die Ueberleaenheit
der Darstellung sind bei aller ironischen Verspieltheit der
Oberfläche doch transparent genug , um Herztöne zur Geltung
zu bringen . Die Eleganz der Ausstattung großer Operetten¬
akte neben der intim gestalteten Umgebung der Kammerspiel¬
szenen kommt bei der Regie Arthur Maria Rabenalts tänze¬
risch leicht auf die Leinwand ohne gewichtslos zu sein. Alle
Schwere wird schwebend unter dieser zielsicheren Spielleitung
und bei diesem spielfreudigen Ensemble und alles Schwe¬
bende hat seinen sicheren Schwerpunkt in dem sicheren Auf¬
bau dieser Komödie, die das ewige Thema von der Wider¬
spenstigen Zähmung launig variiert.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

KorVinterltKe Ruhe in-er Natur
In die Natur ist die vorwinterliche Ruhe eingekehrt. Die Zug¬

vögel haben uns alle verlassen, nur die Kreuzschnäbel arbeiten noch
im Tannendickichtan den braunen Fruchtzapsen Ueber di: Felder
steht man krächzend Krähen ziehen, immer hungrig nach Beute
spähend. Der Laubwald bietet ein melancholisches Bild. Am
Boden liegt das modernde Laub, kahl« Aestc ragen gen Himmel.
Nur wenige Cichenarten haben noch dürre Blätter Der Waid ist
stumm geworden. Hin und wieder nur geht ein Aechzen durch die
entlaubte Schar der Baumriesen. Sie murmeln ein leises Abschieds¬
lied dem Sommer und dem Herbst nach Schwarz und trübe liegen
die Felder: ruhende Ep> Lugt die Sonne noch einmal milde durch
die Wolken, dann zittern leise Abschiedsklänge durch die Lüfte
Nicht jeder vernimmt sie, nur beider mit der Natur vertraut ist.

Non gelinden vnd strengen Wintern
Im Laufe der Jahrhunderte wechselten strenge und gelinde

Winter. Nach chronistischenAufzeichnungen war im Jahre 1289
«in so gelinder Winter, daß gar kein Schnee fiel, llm Weihnachten
grünten die Bäume, im Hornung aß man Erdbeeren, im April
blühten die Weinstöcke. Da kam im Mal der Witterungsumschwung.
Der Anfang des Lenzmonats brachte einen solchen Schnee und
«ine so heftige Kälte, daß Wein und Obst erfroren Aber der Soät-
frost währte nicht lange; die folgenden Wochen standen im Zei¬
chen einer günstigen Witterung, io daß dar Ernteiahr reich geseg¬
net war. Die Getreidevreise sanken merklich Im Jahre 1328 war
wiederum ein milder Winter, so daß die Bäume schon im Januar
blühten. Mit Pfingsten trat bereits die Getreideernte ein.

Der gewandelte Kundendienst
Der Kundendienst der Friedenszeit , den der Kaufmann

anwaudte , entstammte dem Bestreben , im Wettbewerb mit
anderen , gleichgearteten Geschälten den Verbraucher an das
Unternehmen zu fesseln. Hierzu gehörte z. B. die kostenlose
Zustellung auch kleinster Einkäufe , die ' ---"^ richt mng des
Kunden über das Eintreffen bestimmter Artikel , Aende»
rungen an Kleidungsstücken nach den Geschmacksrich. ' "n
des Käufers ; eine besonders reiche Auswahl mußte beson¬
ders in den kleineren und mittleren Städten geboten
werden , um der Großstadt den Vorrang abzujagen , zuvor¬
kommende Bedienung vom Empfang bis zur Verabschie¬
dung . Schnelle und reibungslose Abwicklung des Ver-
kaufsaktes gehörten ebenso zum Dienst am Kunden wie das
geduldige Eingehen auf die Neigungen und Sonderwünsche
des Verbrauchers.

Der Pressedienst des Einzelhandels stellt dieser frie¬
densmäßigen Einstellung des Kaufmannes und seiner Ge¬
folgschaft die gewandelte Kriegsaufgabe des Einzelhandels
gegenüber . Es handelt sich jetzt nicht so sehr darum , den
einzelnen Kunden möglichst zufriedenzustellen , sondern die
Gesamtheit der Verbraucher gerecht zu versorgen . Nachdem
nun auf manchen Gebieten die Warendecke knapp geworden
ist, gehört nun einmal zur gerechten Versorgung auch das
„Nein "- sagen. Das freundliche Neinsagep ist eine schwer
zu erlernende Kunst und gewiß für den Kaufmann ebenso
unangenehm wie für den Kunden , das Nein zu hören.
Für persönliche Sonderwünsche bleibt nur noch wenig
Raum , weil Bestimmungen und Reglementierungen die
Bewegungsfreiheit des Kaufmannes stark eingeengt ha¬
ben. Es liegt der Vergleich mit der Aufgabe der Hausfrau
und Mutter in ihrem eigenen Haushalt nahe. Es ist nicht
leicht, bei der Verteilung der Fleischraiicn jedem der Kinder
seinen gerechten Anteil zuzumessen und Sonderwünscke
einzelner Familienmitglieder ablehnen zu müssen. So
wie die Hausfrau für alle ihr anvertrauten Verbraucher'
„zu sorgen" hat , so muß auch das Wirken und Wollen des
Kaufmannes allen gelten , die zu ihm kommen.

Ter Dienst am Kunden liegt jetzt auf einer anderen
Ebene . Derjenige Einzelhändler , der sich um die Repara¬
tur an Kleidungsstücken, an Lederwaren und Hausrat
kümmert , dient der Allgemeinheit und dem Einzelnen.
Der bombengeschödigte Kaufmann , dessen Sinnen und
Trachten dahin geht, möglichst schnell wieder eine veyetss-
mäßige Verkaussstätte auszubauen , vollbringt echte und
wertvollere Leistungen als der Empfangschef von ehedem.
Kein Kunde kommt heute mehr auf den Gedanken, sich ein

Pfund Salz durch den Fernsprecher zu bestellen und durch
einen Laufjuvgen zustellen zu lassen. Und kein Käufer
rechnet heute mehr damit , daß ihm die eingekauften Waren
per Auto über 50 Kilometer frei Haus zugestellt wird,
wie es früher der Fall war . Er weiß , daß die Transport¬
mittel ebenso knapp find wie die Arbeitskräfte und daß
der Kaufmann manche zusätzliche Arbeit durch das Ab¬
rechnen der Bezugscheine, Marken und Abschnitte «uf
sich genommen ' hat und daß in aller Regel die Abendstun¬
den und die Sonntagsarbeit hierfür in Anspruch genom¬
men werden müssen. Und doch ist der innere Wert des
echten friedensmüßigen Dienstes am Kunden als Auf¬
gabe geblieben , nämlich die Bereitschaft , zu helfen und
zu raten . Der Verbraucher will ja auch in seiner über¬
großen Mehrheit garnicht extra Wünsche haben , er will
gerecht und freundlich bedient sein. Es kommt nur . auf
nichts anderes an , als auf das Wie. Die schnelle Be¬
dienung kommt auch der knappen Zeit des Kaufmannes
entgegen , auch der Kunde hat wenig Zeit . Die Anregung,
etwas anderes zu kochen, ein Rezept für eine bisher unbe¬
kannte Gcmüseart , ein Wink für eine Aenderung an einem
Kinderkleidchen, der Kunde ist ja so leicht zufriedenge¬
stellt, wenn der Verkäufer die positive innere Einstellung
zum Ja , zurUeberwindung der bestehenden Schwierigkei¬
ten hat . Wie oft sieht man in ein und demselben Laden,
daß die Verkäuferin aus der alten Schule eine solche Be¬
handlung ihrer Kunden nicht verlernt hat , daß dabei eine
andere mit verschlossenem, ja mürrischem Wesen mit den
Dingen nur schwer fertig wird . Wir wissen, daß der Kauf¬
mann im Einzelhandel viele seiner besten Kräfte an die
Rüstungswirtschaft abgeben mußte und daß er manche
ungelernte und für den Verkauf völlig ungeeignete Kraft
an den verweilten Platz stellen mußte . Solche Kräfte sind!
rncyr von Heute aus morgen zu perselten Beratern und
Helfern des Kunden zu machen. Der echte Kundendienst
wird am besten von demjenigen ausgeübt , der sein Fach
versteht, etwas von der Wäre , ihrer Herkunft und ihrem
Verwendungszweck weiß. So ist es damit zu vermeiden,
daß der sprichwörtlich hohe Leistungsstand des Einzel¬
handels absinken muß. Die Kunden müssen nicht ver¬
langen , was mit dem Stande der Bewirtschaftung nicht
mehr zu vereinbaren ist. Der Kaufmann und seuic Ge¬
folgschaft soll aber den inneren Wesenskern des Kunden¬
dienstes weiter pflegen und in die Friedenszeit hinein¬
retten , bis neben der allgemeinen Versorgungsaufgabe
des Handels auch wieder mehr Spielraum für das Küm¬
mern um die Wünscbe des Einreicher» tmi-bonden sein wird.



Stadt Neuenbürg

Die Ausgabe der Lebensmittelkarten
wird verschoben.

Weitere Bekanntmachung folgt.
Neuenbürg , den 4. Dezember 1943.

Der Bürgermeister.

' Stadt Wildbad.

Kartoffelversorgung.
1 Alle beim Verteiler Tubach fristgemäß aufgegebenen

Bestellungen und auch zeitige Nachbestellungen sind un Um¬
fang des Versorgungsanspruchs beliefert Worden.

Es werden aber immer noch von Nachzüglern Kartoffeln
zur Einkellerung angefordert . Um die Menge des Restbedarfs
festzustellen, werden die noch unversorgten Verbraucher auf.
gefordert ihren Bedarf bis 7. Dezember beim Verteiler Tu¬
bach anzumelden . Belieferung kann diesen Bestellern nicht

, zugesichert werden ; insbesondere haben Verbraucher , die Ge¬
legenheit gehabt hätten , ihren Bedarf rechtzeitig hier zu be¬
stellen, damit zu rechnen, daß sie auf laufenden Kleineinkauf

l in den Gemüseläden verwiesen werden.
/ 2. Nach Umrechnung auf die neuen Verbrauchssätze muß
> die fetzt auf 2 Ztr . je Person begrenzte Einkellerungsmenge

bis zur neuen Frühkartoffelversorgung (23. 7; 44) ausreichen.
Zum Ausgleich erhalten die Versorgungsberechtigten Sonder-
bczugsausweise für Nährmittel und Brot , zunächst bis 6. 2.

f 1944 (56.- 58. Versorgungsperiode ). Wer mehr als 2 Zentner
je Person eingekellert hat , erhält den Sonderbezugsausweis
nur gegen die unterschriftliche Verpflichtung , die Mehrmenge
dem Kartoffelwirtschaftsverband Württemberg zur Verfügung
zu stellen.

Näheres über die Ausgabe dieser Sonderausweise ist der
> Bekanntmachung über die Ausgabe der neuen Lebensmittel¬

karten und den Anschlägen an den Tafeln der ' NSDAP-
Ortsgruppe zu entnehmen.

Der Bürgermeister.
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Stadt Calw.
3u den̂ am nächsten Mittwoch den 8 . Dezember 1S4L

stattfindenden

Krämer», Vieh- ». EAweinemartt
ergeht Einladung.

Oie üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen , sind
einznhalten.

Zufuhrzeit zum Schwetnemarkt : 7— » Uhr.
Auftrtebszelt für den Biehmarkt : ' /,8—10 Uhr.
Calw, den 29. November 1943. Der Bürgermeister:

Göhner.

8psr - vnil Vsrlvkvii8 !rs88v llvrrvnslb.
Am Sonntag den 12 . Dezember 1S4lS, nachm. >/,3 Uhr,

> findet im Hotel „Kühler Brunnen" die

LsnsrsIvsrssmmIuKv
flott mit folgender Tagesordnung:

1. Tätigkeitsbericht.
2. Bekanntgabe des Jahresabschlusses 1942 und Beschlußfassung

über die Verteilung des Gewinns.
S. Entlastung von Vorstand, Aufsichtsrat und Rechner.
4. Neuwahlen.
5. Verschiedenes. ,

Die Abschlußbiicher liegen bei der Kasse zur Einsichtnahme auf.
Die Mitglieder sind zur Teilnahme eingeladen.

Der Vorstand: gez. Wtlh. Tränkler.
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Nus LrLut6rprl86.

Bei schnupfenähnlichen Zuständen und Kopfdruck wirken wohltuend und
befreiend bestimmte Heilkräuter, die im Klosterstau- Schnupfpulver ent¬
haltest sind. Klosterstau-Schnupfpulverist ebenso beliebt wie der seit
100 Jahren bewährte Klosterstau-Melissengeist.
Fünf -Gramm Originaldosenzu bORpf-, in Apotheken und Drogerien
läuslich, reichen monatelang.

Kuta-Külffsr, Lenriniank
Kepsrsturen und dleuankertigung

«tükler auskocben u. reinigen , geprägte tVuto-klummern-
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sparsam verwenden,
deshalb nie in das Irsnka-
wasssr geben,sondern stets
unter das Putter mischen.

Heiken uns tragen , was der
Krieg von uns fordert . Orst
recht aber brauchen wir sie
in kranken Tagen  als
Leiter von Lrat und Cranell
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civîck

öteiilikeuk-̂ siiimtl fiulves
rum pldikIklEdi

iiurln Xpotiiokon. sock», all li8 1,05
kiskstsllung noch wis vor
in vnvsründsrtsr 6üts

öreillkteuttKö., Üln.-Iempelkst

sin dlogsl ist Kain dllek. Lolcb«
piuschsksisn sind dis 'vrsocbs
vislsr Vsriskaungsn, dis gsrads
ksots vsrmisdsn wsrdsn müssen.
V/snn Lis sich obsr trokdsm mol
sins^ rbsikssdircimmsholsn.donn
gisicb sinWundpkiostsr ovlisgsn.

7r3UMcstp ! 38l.

Lori VItmk, Verbondpklostsrlobrik
Sonn/lrb.

Otto Oestrercke
SsicdTscdvsrLtSnvIgsr
Velken In 5Isusr »s «d « n
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in LedSmdsrg Lskä klessing
am lVlontag den 13. OeLewder

sb 9 stlbr vormilisgs,
in sß« r >-ei >»tt» Hotel 8cbwsrr-
wsld sm älittwock den 15. Oes.

sb N stibr vormittsgs.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef d>s
Transportwesens , Berlin KIVV40,
Alsenstr. 4, Fernruf 116581 sucht:

krsNtskrer , Anlernlinge
>KlrMvi8lvr nnck - llsnäv.

kürvkrsllv , Köck « , klei-

«cker , Ävnvl ^ pi8linnen,
LonloriMnnen

Löckinnvn nnck 8vn8t.

Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

stoliriiiiiiiiiioii

werden auf Frühjahr 1944,
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

kksimkiiäi L k « .

IiMige illlMü
welche für den Beruf

Hohmafthinen-
! werter

mit zweijähriger Anlernzeit Inter¬
esse haben, wollen sich melden bei
Virkvnieläer kvkvlnwrk

KarlBossert
Vir-keufeld lWürtt.)

.Suche

1- 3 Zimmer
mit Küche

leer oder möbliert, evtl. Tausch
gegen S Zimmer mit Küche
in Karlsruhe.

Angebote an E . Schmeiser,
Karlsruhe . Bürklinstraße 4.

Am 25. Noo. d. I . (Donnerstag)
habe ich auf dem Wege Res .-Laz.
Kuranstalt—Bahnh. Wild¬
bad meinen

SW« »Nim»
grün. Griff, karierter Stoff
mit grünem Grund.

Der ehrliche Finder wird gebeten
mir denselben gegen gute Belohnung
abzugeben oder einzusenden, da der
Schirm ein Andenken meines ver¬
mißten Mannes ist.

Fra» Berti Kling, Pforz¬
heim. Schloßberg6 / Eingang
Pfarrgasse.

iW ° 50 ^ sdre - ms

ksutt ru den besten llsges-
pieisen (säest verunglückte) .
Sottlol » SlaUt,  Pferde
scbiLcstlerei. Inst. lVi. iiöiticst,
^korrkiaim , pernspr . 7254.

8c!ilok Ser Lorvigellsonshm « !

8 vdk rormittsg » I

Lsiiiielleiikelle
sind ablleferungspfl. Annahmestelle:

kkilr üiseliokk. ffeüviidvkg
Bahnhofstratzc 13

Paulas -
dis Säuglingsnahrung ou»
dsm vollen Korn! V/sü so
kroürsich , nie mehr als vor- ^

,k gsschrisbsn nskmsnl p

ILo«kvken
suckt ru baukau

tSeueudvrg/vsUrtt.

Weißlackiertes
SsNsestsU

mit Rost, Holz oder Eisen, z»
kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 667 an di»
Enztälergeschästsstelle.

Wildbad.  "
Gesucht wird kleinerer

HasenstaU
und gutcrhaltener

gimmerosen.
Zu erfragen in der Enztäler-

geschäftsstelle.

Gebrauchter *
Kielderschranl

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 665 an die
Enztälergeschästsstelle in Wildbad.

Tausch
Geboten: ein Paar

S« i-S1iesel
Größe 35 oder Größe 38, beide
tadellos erhalten.

Gesucht: gut erhaltenen
Puppenwagen

oder Schi-Stiesel , Größe 4l.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschästssteile.

Guterhaltenes komplettes schönes

zu verkaufen oder gegen gepol¬
sterten schönen

zu tauschen gesucht.
Angebote unter Nr . 664 an dir

Enztäter-Geschäftsstelle.

Calmbach.
Getauscht ivird eine

LiilüvrbslktM«
1.10m lang samt Matratze sowie ein

Linü6r8porl « sg6u
gegen eine große ^

Liuüvrbetklvllv
mit Matratzen.

Höfenerstr. S3.

Herrenal  b.
Tausche ein Paar

Lvrrvii - kvIirMvkvI
Gr. 42, gegen ein Paar

N !lM6IlHrlItl8l !lllll6
Größe 38. Max Pfeffer,

Horst-Wesselpl. 2.

Slata l pssr Kinderiederrckuks
Or. 21 und I pssr stleber-
sckube Or. 24 alles gut erb.

Lueba 1 pssr stlebersckuke Or.
29 nur gut erstsiten.
Angebote unter dir. 666 sn

die pnrtäiergesckSklsstelle.

dem andern
und er killt such Älk . . .

Verkaufe llntbekrlickes durch die

^eüra « Lei - e/

Mrü Itir ffüsick«Vorrat
kleiner?
schien 5 ie einmrl dsrsuk : Wäsche
läktsick heule nurrckwer ersetzen.
V̂ enn 8 ie mr rken,dsll IkrVkzsche-
les :-sod kleiner wird, dann ist es
höchste 2 eit, dagegen etwas ru tun
—8 ie stehen sonst eines Tages vor
leeren Lchränken. Lexinnen 8ie
solort mit einer systematischen
V̂ sschepliegc u vermeiden Lieslle

,1'ekler , die ru einer Beschädigung
kühren. lline richtige Anleitung rur
läng . Erkältung Ihrer Vt'äschevor»
rätc h'ndcn 8ie in der llenkel -stehr-
sckrikt „Vt'äscheschsden und ihre
Verhütung ". 2 usend . kostenlos.
/tlsDruclisacbean:
bo ra 11- w » rKv , 0U » a » lUoi-
bisme:

Ort:

/



IV/Ä/ach //a«§ LllF/nr/asrä

/ettt senä bei Lallte»
/o rcbo äre/

rett bell/ irr au e Orvsse/
äerbei.

§e rull/Libe/el Laar mllllterllllck//rnb
ctte >t/nre/, äie Orosse/

unä äer OrnL/

/ â/m '/re L^ /rFe
?am//re /ür//en

Mr baben llnr ver/oSt

6ttek

Aeits ^ asti ^

iMäbaä Otetr/llKell

IVovember 7S43

Oür ckre a/i/chöstak llnserer
Vermä/i/lln̂ e?Merenen-ill/-
mesbeambei/ell saFea ivr>
besr/iÄsa Oaab.

tznae /^>Ä/eÄne5
ll/rcf ? >all L/se,
Feb. / /a//en.

M/äbach 2. Oer. / S47.

Oäs äie viaie/! -tll/mesbsam-
ber/e/! unä 6/llÄrmü'nse/ie an-
ichS/icä llnserer Vermä/r/ll/iF
rian/ren rvir reciii /rerriicä

LsM/r ? 7x
Liettromeisies

u/rck/ ''s'all / /a/rna
§eb. Läuerie

Lir^en/e/ä O/orrsteim
iVovemöer 7S4Z

Aüesäe
bei jeäer Xopkwäscksgleich mit
einigen , äsnn bleibt Ikr tissr
viel länger sauber unä äultigl
Lur Xoplwsscke äss nicht-slksliscks

senwkkrrxopk-
sett/ ^ u «vipo^-

xe » pu »« si

Volkslürsors « -
Vorsloksrts!

Ssi ssô tLug aus luttosiäkräslvn
Esblston srkslisn unssro Vsr-
Licksttsn äukek unseren Ss-
trsuungsäisnsl jsclerrsil äut-
KILrung unä Ssratung bsl un¬
seren Ssrirksöirskllonsn unä
EssekLftsstsilsn im Ksick . «
^släst suck rwsckv /Xuttsckl-
vrksilung eures Vsrslcksrunss-
»ckulrvs unter / <ngsbs der
sltsn unä neuen Presse unä
äsi - Vsrslelisrungsseksin - ^ r.l

?sorrkslm , ^srktplstr4

vlMSL
Ll . LIV0N

Kursasl -Liäilspivl»
« « krsnstt»

8onntax , 5. veremder 1913
16 stlbr und 19 Ube pibikillcli

Ms ME - u.Mmsüsviks
r

t.» ns « i»dran «>, 3. veremder 1943

^arlsssnLSlS«

dtacb Lottes heiligem Wiien ist beute trüb
6 stikr nun suck unsere liebe Butter , Oroll-
mutter, LckwSxerin unä Printe

Xsrks « ns werkle
»Ql ». Xapplar

im (iiter von 70 fahren unerwartet rssck von
uns gegangen.

In tiekem steiä:
X«Ism SraSdan «, Oberweller unäbrau,

ged. werkle.
P « t« r 0roSdan », stsngendrsnä unä kstaü,

ged. werkle unä 7 Lnkelkinäer.

keeräigung am LonntsZ äsn 5. veremder,
nsedmittsg» 2 vkr.

Slrl, « ,,»»«̂ , äen 3. Oer . 1943
v » nl » »gui,g

?ür sile Uebe unä rXnteiinnbme, äie wir
beim HeimLSNk unseres lieben Lntseklstenen
k»Is «Iri «t> isuksi ', Häckermeister, in so
reicliem btsöe ertsbien äurklen, ssxen wir
berrlicbsten Osnlr. kesonäers äsnken wir äem
rlerrn plnrrer , äem l êicbencbor, äer lirie?er-
ksmersäscbstt u. äen öeruksksmersäen, tür
äie Xrsnr- u. kiumenspenäen unä »II äenen,
äie ibm äss letrte Oeieit xsden.
bßsrl « ksuksi ', xeb. kecbt m. ^ nxekörißen.

8tr »Ii>enUer Llisrms leucklet gus
jeäer 8rene clieser musikslisclien
Xomöllle. clio Usos SSbnlrer , XIrsten
lteiderx u. s . m. unter äer kezie
von ttrtliur Maris ItsdenaN spielen

Sun !« XeisrkUEevusIt
tardiZer Xullurlilm

vle vkuisode Vocdvtlsolisu
juxenälicbe nickt rugeinssen
Oie ^ denävorsteUunx k3n§t mit <Z»
>VockenseIisusn . Os väkrenä äer-
selben kein Linlsk , ist recklreiti-

I4INk651VIIV7I °rrl1lI .k51Vkrri4194Z/44

15 airorre rcir

oprknsottiV7 » a LMS . vkrkErir

Osmil LS, Ksrlokkslr, sowis suck Oslrsicls

sls Klsinlisrkullsr uni^sclingt vsrmsicis.

5is Änci sllsin kilr clis krnsbrung bsriimml,

wsr s äsnnocb lol, ; icii rücI<LicblLloL bsnimmt.

MWMW 5/ LiiVO^ 5//v istL,vr/FK/t/7re/?

Volicsiiirsorss-
Vsrsicltsitinssa

°v, pe" N°°»
,m N°" °^ , . ck5 Eintritt »rk/I. —. 80 unä KM. 1.—

kesucker in Uniform kslbs kreise

genügen , um Inrs k'ühs
von biübnsrsugsn unä
biornbaul ru bsirsisnl
Disr berorgl ruvsrlärrig
äis bswsbrls

p« » irm. k>ir» i' Lir » 75 Vi »« trtziiLiiNiK«
l8p » rlt » iivli
kür j «6l«rm » m»

Lin- unn Lusramunxen
bei allen kostämter»
nnS senstlxen kosi<liva«t
stellen sorviv bei allen

Kanüsnstellern
„LttieeLse
fuhpllsgs

c^ltl. «El .Lco. rir̂ rtxruirr-m.?

/ «///<

»slls - Krölitsr -ksssXonlsnlrioi »' « Uslrsrsnsiksr ^lr. oLvrscnL rrLicnseosi

«ki ^ Kic«  xui » i

^e !«̂slskvim bei Vnick5ol

llMttpkMMLttM vsrvvnrlsn.
nact, Ssbroû i fest

vorscklisüen . Vis Olorio
prSparotv dir rum

ietrtsn ksrt ovt-
broue^sn.

AirAlicher Anreiser
Evang . Gottesdienste

2. Advent — Sonntag den S. Dezember 1S43

Nsuenbiirq . 10 Uhr Predigt . 11 Uhr Kinderkirche. 13.30 Uhr
Christenlehre (Töchter). Montag, Dienstag, Mittwoch nachmittags
und 8 Uhr abends Bibelwoche.

Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬
dienst. 11 Uhr Kindergottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprech-
adend im Gemcindesaal.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt
(Teilnahme der christenlehrpflichtigen Töchter)

Eräfenhausen . 10Uhr Predigt. 12 Uhr Kinderkirche. 13.30
Uhr Christenlehre(Söhne und Töchter). 14.30 Uhr Gedächtnisgottes¬
dienst. Bibelslunden 8 Uhr abends in Griisenhausen am Mittwoch,
Arnbach am Donnerstag , Niebelsbach am Freitag.

Ottenhausen . 10 Uhr Predigt. II Uhr Kinderkirchc. Diens¬
tag 8 Uhr Bibelstunde.

Evang . Freikirche
Sonntag den 5. Dezember 1943

Methodistengemeinde . 10 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arnbach.
14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Höfen. 14 Uhr Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
2. Adventsonntag -- S. Dezember 1943

Neuenbürg . 9 Uhr Hauptgottesdienst mit Predigt. 14 Uhr
Missionsopsergang. Mittwoch. Mariä Unbefl. Empfängnis, 8. Dez.
7 Uhr Rorate. 18.15 Uhr Amt mit Ansprache. Freitag 18 Uhr
.riegsandacht. ,

Birtenseld . 10.30 Uhr Hl. Messe (Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad . 7.30 und 9.30 Uhr.
Enzklösterle . >5 Uhr
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 8.30 Uhr hl. Messe,

«hömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

krau krs * komm > « k
Ick bin — Ich Kobs — Ick brovcks ! immer nur Ick unä äis
kxtrawvrst. ^.Irc» koksr kallkon, obsr mangsikotts Fern¬
sicht, wenig kin-. Vor- unä kücksickt!
5is Kat — notürlick olles elektrisch: V/osssrspsicksr,
kügslsissn , läsirkissen rum Lsttwörmsn, örotröster, kovck-
vsrrskrsr , Höhensonne rum bräunen unä was sonst nock
— notürlick ouck in betrieb, äsnn Ltrom gibt's jo nock
„okns", unä äis Ltsckäossn unä Lckoltsr rutsn äoäi ewig:
bitte rskrl
bin Olllck, äal) man äisssn „Ick"-Vsnkern aut äis tingsr
sckausn unä nottoll; ouck Klooten kann, ^ m Ltromröklsr
kann man nämlick sekr aut tsststsllen , wsr
äer küstung Ltrom entrisktl

Onä jetrt mal ttonä ovts tterr,

) stc>>s' ,M74en '8sti^ gdjl'.v«K^ iHM «kL̂ ^
.1 ' Sizf vu 's ioäsr bis » Obi's niakch?'

VLKHIOs -MKKvrtLUcWIdÄiü

trayon bei

ks gskt aNsr vorübsk , sr gssti ottv»
vordsi - ouck cils 2sit 6sk ksrckron-
kung iuk 6is üsbgsv/orösns vn6
gswokots 2oknpslegs mit klsnciax
nsmmt sin knäs ! K!o6i fr !s6sv5s6iluü
können a >!s Klsnciax ^keun6s v,is-
cier unber ^ikänkt bsliekett vsi 'clsn.
Kl» ciakm obsk ^eiDk er » »porram
vmgsksn mit cism kleinen ksstonä.

WlMMÄW -UMM
«Linr » « » « bl«

- Lciuikekems

d4ur ln t-acNgsscbätten l
ov77/btibi -k>siriic. xoi,«

Nie leere rlascke

llljlv

UNüLe/ipoMeke rrnickyeben

MM5
«klloijUc

Ki5l<!!rc « ei4

MMM

VMXMK

6187 v !6

eesel.iLcnäk'r8k :5en»^ kc.
n^ ru^e.v8nun.6ttäki.ve.9

6arant Kitt « '

^rrrrei-Uräparal»
- ,«>, is»,

Obam.k»drik
IkrswsI-1,LuFen0.m.b.Ü.

d . l/Vsnn mal sine Kochung
tvtsrmslsäs oäsr Osiss
nickt gsnr nach/Wunsch
sustsilen sollte , smptishit
sich eins /kntrsgs bei äer
OpekIs - bsrslungsstsiis,
köln-kishl . Visse erteilt
kostenlos kst tür äis /^ut-
dsreilung äsrb4srmslsäsn-
oäsr Osisskochung , suck
wenn kein Opskls ver-
wsnäl wuräs . /idsr nickt;
sn äer kockung vornehmen,
erst äis Antwort sdwartsn!

^ Vsrlongon 51» kortsnlor  clonkatgsd»f von Veutscklsnä»
grühtee 8au5psrks;r»

in l-ucivigsdukg/Wükllsmdssy -

8ej»»ier8vikvil-
ködel Mr Mts»
20 25 40 und 50 Liter Inhalt von
chem. Fabrik in Frankfurt a. M
lausend zu Kausen gesucht.

Angeb. unter b. st 302 an Wefra-
Werbegesellschaft. Frankiurt a M-
Kallerstr. 23
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